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Das wahre Geſicht der Verleumder 


Zweiter Tag des Prozeſſes gegen Danielewiti und Konſorlen. — Die angelündigten Beweiſe 
können nicht geliafert werden. — Die verwerflichen Methoden Danielewilis werden enthüllt. 


Geſtern ſand die eg der Gerichtsverhandlung 
des Prozeſſes der Lehrerſchaft des Deutſchen Knaben⸗ und 
Mädchengymnaſiums zu Lodz gegen Danielewſti, Gebauer 
und Dr. Jakob ſtatt. Die Verhandlung begann um 10.30 
Uhr morgens. Von den 31 Anklägern nahmen nur die 
beiden Direktoren Guthle und Schmidt ſowie 1 Lehrer und 
3 Lehrerinnen auf den Sitzen für Ankläger Platz. Die drei 
Angeklagten ſind erſchienen. 

Bei Beginn der Verhandlung wird von den Anklage⸗ 
vertretern noch als Zeuge das frühere Mitglied des Wert⸗ 
chaftsbundes A. Witaczek genannt. ä 


Ein „Kronzeuge“. 

Als erſter Zeuge wurde Lehrer Schiefer verhört. 

Verteidiger Fichna: Kennen Sie Danielewſti und 
Guthle? 7 —2 

— Jawohl. R 

— Wurden Vorwürfe gemacht, daß die Lehrer des 
Deutſchen Gymnaſtums aus Deutſchland Gelder erhalten? 

— Danielewſti ſagte mir, daß Guthke ſich mit ihm 
ehen wolle. Wir gingen beide hin. Guthle begann die 
Unterredung. Es wurde vom Minderheitenkongreß in 
Genf geſprochen. Ich nahm an, daß Guthke mit Danje⸗ 
lewiti allein bleiben wollen und ging hinaus. Als ich 
wieder ins Zimmer lam, ſagte Danielewſti, daß er in 
Anweſenheit eines Zeugen wiederhole, daß Guthle gejagt 
habe, einige Lehrer des Gymnaſiums erhalten aus Deutjdh- 
land Geld. Namen hat er nicht genannt. (Trotzdem 
find im „Volksboten“ ſeinerzeit Namen genannt worden 
und auch Danielewſki hat auf der erſten Gerichtsſizung mit 
Namen operiert. Die Red.) 

— Erinnern Sie fi) an die Erklärung Guthles, daß, 
wenn Nee ſollte, dieſe verſchleppen werde? 

— Jawohl. 

0 Anllagevertreter Forelle: Wann fand dies Geſpräch 
att? 

— ach dem Artikel über Genf. 

Forelle ſtellt hierauf einige Fragen über die näheren 
Umſtände und den Verlauf des Geſprächs, worauf aber 
Zeuge Schiefer ſehr ungenau antwortet. Auch die Ber 
mühungen des Vorſitzenden, in die Ausſagen des Zeugen 
Klarheit hineinzubringen, verſagten. Zeuge Schiefer ant⸗ 
wortet endli: „Ich erinnere mich nicht“. 


Er iſt „apolitiſch“. 

Angeklagevertreter Sieradzki: Sind Sie mit Danie- 
ſewſki politiſch verbunden 

— Nein! 

— Gehören Sie dem Wirtſchaftsbund“ an? 

— Jawohl, ich bin ſtellvertretender Vorſttzender. 

— Sie ſagten doch aber, daß Sie mit Danielemifi 
politiſch nicht verbunden find? 

— Der „Wirtſchaftsbund“ iſt apolitiſch. 

Einer der Richter berührt das Buch „Die Nationali« 
täten in den Staaten Europas“ und die durch Danielewſki 
von Guthke verlangte Richtigſtellung des Abſatzes über das 
Gymnaſium in Lodz. 

Anklagevertereker Forelle: Wie war dies und um was 
ging es? 

Zeuge Schiefer: Ich erinnere mich nicht. Zeuge ver⸗ 
beſſerk ſich aber ſpäter durch die Bemerkung, daß die Ver 
richte Polen ſchaden. i 

— Weshalb? 

— Ich weiß es nicht, 
‚ereffierte. 

— Motivierte Danielewiti ſein Verlangen auf Rich» 
tigſtellung? 

— Nein, er verlangte nur die Richtigſtellung. 


Ein „geheimnisvoller“ Berliner. 
Dierauf jagt Hugo Kraft, Lehrer aus Konſtantynow, 


da ich mich dafür nicht in⸗ 


Urteilsvertündung morgen mittag. 


Ei F Zeuge iſt vorſtandsmitglied des „Wirtſchafts⸗ 
unde“. 

Verteidiger Fichna: Hatten Sie ein Geſpräch in 
Ihrem Parteilokal mit einem Ausländer? 

— Im Lolal erſchien eines Tages ein Herr, der ſich 
als Ingenieur aus Berlin ausgab. Zugegen war noch 
Gebauer. Es entwickelte ſich ein Geſpräch. Als ich am 
Fenſter ſtand, hörte ich, daß man von Geld aus dem Aus⸗ 
lande ſprach. (Es ſollen Danielewſki 30 000 Dollar „an⸗ 
geboten“ worden ſein. Die Red.) 

Zeuge erzählt auf die Frage des Rechtsanwalts Fichna 
über die Pfadfinderbewegung im Deutſchen nn 
Er hat gehört, daß die Gymnaſtaſten deutſchnationaliſtiſche 
Lieder ſangen u. a.: „Siegreich wollen wir Frankreich 
schlagen ...“ Sein Informator war ein Lehrer und ein 
seen Wolpert aus Konſtantynow. 

ER ichter: Hieß der Ingenieur aus Berlin Dr. Schoen⸗ 
e 


— Nein. 

— Nein. 

— Kennen Sie Dr. Schoenbeck? 

— Jawohl. 

— Was wiſſen Sie von ihm? 

— Das erſtemal erfuhr ich von ihm durch einen Ar⸗ 
tikel Dr. Jakobs, der in der Zeitung „Das andere Deutſch⸗ 
land“ erſchienen iſt. 

Zeuge will nicht antworten. 

Nächſter Zeuge ift L. Stolazewicz, der ein Jahr lang 
polniſcher Lehrer im Gymnaſium war. 

Verteidiger Fichna: Können Sie mir die Verhältniſſe 
im Deutſchen Gymnaſium charakteriſieren? 

Ich unterrichtete Polniſch. Als ich das Lehramt an⸗ 
treten jollte, intereſſierte ich mich für die Verhältniſſe, in 
denen ich arbeiten ſollte. Die Meinung, die ich hörte, 
lautete, daß das Gymnaſium ein Mittelpunkt des Deutſch⸗ 
tums in Lodz ſei. Selber konnte ich mich nicht gleich orien⸗ 
tieren. Ich alte aber ſpäter feſt, daß für den Geographie⸗ 
unterricht ein Buch aus Deutschland gebraucht wurde, daß 
über Polen falſch und tendenzibs berichtet. Ein ähnlicher 
Fall hatte beim Geſchichtsunterricht Platz; im Buche muß⸗ 


ten einige Blätter zuſammengeklebt werden. 

Anklagevertreker Sieradzli: Warum blieben Sie fo 
kurz in Ihrem Lehramt? 

Dies gehört nicht zur Sache. 

Vorſitzender: Darüber entſcheidet das Gericht. Wollen 
Sie antworten? 

— Nein, ich will nicht antworten. 

In dieſem Zuſammenhange bitten die Anklagever⸗ 
treter das Gericht, den Gymnaſialdirektoren die Abgabe 
von Erklärungen zu geſtatten. 

Anerkennung der Schulbehörden. 

Dir. Guthke gibt Aufklärung über die gebrauchten 
Lehrbücher. Da in Polen nicht die entſprechenden deur⸗ 
ſchen Lehrbücher zu erhalten find, fo müſſen fie aus Deutſch⸗ 
land bezogen werden. Die Lehrbücher werden aber vom 
Schulkurakorium beſtätigt. 

Dir. Schmidt weiſt darauf hin, daß im Mädchengym⸗ 
naſium ein Kreis von Liebhabern der polniſchen Kultur 
beſtehe, Ser Don eine Reihe Veranftaltungen zu Ehren der 
polniſchen Klaſſiker organifierte. Schon allein das Bes 
ſtehen eines ſolchen Kreiſes zeugt davon, daß ein antipol⸗ 
niſcher Geiſt im Gymnaſium nicht vorhanden ſein kann. 
Außerdem werden alljährlich Sammlungen für verſchiedene 
polniſche Organiſationen veranſtaltet, wie für die „Maczerz 
3zkolna“, die den Auslandspolen die Pflege und den Un⸗ 
terricht der polniſchen Sprache ermöglicht, und für die 
Invalidenfürſorge. 

Der letzte Bericht über die Viſitation des Deutſchen 
Mädchengymnaſiums (vorgenommen für das Jahr 1930/31 


durch die Viſttatorin Dr. Jadwiga Lewieka. Die Red.) 
beſagt u.a.: „Im Bereiche der ſtaatsbürgerlichen Erziehung 
wird genügend gearbeitet, zumal in den Stunden für Pol 
niſch und Geſchichte. Ebenſo die Jugend, die ſich dem ein · 
fügt, wie die Lehrerſchaſt, die gemeinſam mit dem Direltor 
den Wert dieſes richtig einſchätzen, find von Loyalität zur 
polniſchen Staatlichkeit durchdrungen“. (In dieſem Ber'cht 
iſt außerdem ein großes Lob dem Direkkor Schmidt aus⸗ 
geſprochen worden. Die Red.) 
Das „Hakenkreuz“. 

Nach dieſen Erklärungen ſagt Zeuge Jakobezyk, Lehrer 
des Pabianicer Gymnaſiums, aus. Zeuge war einer der 
Leiter der militäriſchen Vorbereitungskurſe, an denen die 
deutſchen Gymnaſiaſten teilnahmen. Auf die Frage des 
Verteidigers Fichna, 0b ben Zuge bon einem ichen, 
das vor dem gelt von den deutſchen Teilnehmern des 
Lagers gemacht wurde. „Wir bemerkten eine Aehnlichkeit 
mit einem Kreuz und nannten es deshalb ſpaßhalber ein 
Hakenkreuz! 

Verteidiger Fichna: Iſt das Hakenkreuz ein Abzeichen 
Hitlers? 

— Ich hörte davon. 

— Hörten Sie davon, daß die Lehrer ein zweites 
Gehalt beziehen? 

— 3 weiß es nicht. Ich las davon erſt in der Zei. 
tung. Aber dieſer Prozeß iſt jo ernſt, daß ich „Geklatſch“ 
nicht erzählen möchte. 

Anklagevertreter Forelle: Erhielten die teilnehmenden 
deutſchen Gymnaſtaſten einen Preis? 

— Jawohl, den zweiten Preis. 

Vier Militärs ſagen aus. 

Zeuge Major Hofbauer jagt, daß er die vierte Kom⸗ 
panie des Lagers geleitet habe. 

Verteidiger Fichna: Wurde Ihnen über die im Lager 
herrſchende Stimmung berichtet, und was? 

— Es wurde mir gemeldet, daß ein Abzeichen im 
Lager verfertigt wurde, das kein polniſches Ausſehen Hatte, 
Ich beſah mir dieſes Abzeichen. Beſondere Anordnungen 
habe ich nicht 1 3 2 

—Beſuchte jemand von der Verwaltung des Gymna ⸗ 
ſiums das Lager? 

— Jawohl, Dir. Guthke und Vorſitzender der Verwal⸗ 
tung Thiele. Die Unterhaltung war nur allgemein. Thixfe 
ſagke, daß ein ſolches Lager eine gute Sache in ſportlicher 
und geſundheitlicher Hinſicht fei. 

Zeuge Hauptmann Dworak, der gleichfalls Leiter des 
Lagers war, erzählt, daß in der vierten Kompanie das 
Uebergewicht die nationalen Minderheiten 
hatten. Zeuge konnte als Verbindungsmann des militäri 
ſchen Vorbereitungsamtes ſeſtſtellen, daß die Schüler des 
Gymnaſiums ſich einmal zur 3. Maifeier nicht geſtelli 
hatten, (Dir. Guthke bemerkt here daß dies infolge der 
Krankheit eines Lehrers geſchehen ſel.) Im übrigen muß 
Zeuge zugeben, daß in der allgemeinen Beurteilung das 
Deutihe Gymnasiums eine der erſten Stellen 
einnimmt. 

Die Zeugen Hauptmann Habiniak und Leutnant Val 
cerzak bringen in die Verſammlung nichts Neues hine n. 
Ihre Ausſagen beziehen ſich nur auf das ſogenannte „Ha⸗ 
lenkreuz“ und zeigen eine gewiſſe Verbiſſenheit gegen bir 
deutſchen Gymnaſiaſten. 


Eigene Zeugen unſicher! 

Als einer der Hauptentlaſtungszeugen, Max Döring, 
aufgerufen wurde und ſchon vor dem Richtertiſch erſchienen 
war, verzichtete Verteidiger Fichna im Namen der 
Angeklagten auf dieſen Zeugen. 

Vor dem Richtertiſch erſcheint Zeuge Adolf Bauer. 

Verteidiger Fichna: Haben Sie mit Ihrem Bruder 


y 
7 
\ 


Sr, die 


Karl über einen Zwiſchenfall mit Frl., Dr. Strobel in Leip⸗ 
zig geſprochen? 

. Jawohl. Der Streit erfolgte in der Landsmann: 
ſchaft deutſcher Studenten. Frl. Strobel hat ungern auf 
den Kreis polniſcher Studenten geſchaut. 

— Hat der polniſche Konſul in Leipzig 
interveniert? 

— Ja. 

Verteidiger Fichna will dem Gericht ein Schreiben. 
des Karl Bauer, das im „Wirtſchaftsbund“ verfer⸗ 
tigt wurde, zu den Akten überreichen. 

Vorſitzender: Dies iſt kein Gerichtsdolu⸗ 
ment. 

Verteidiger Fichna fragt den Zeugen: 
Unterſchrift des Bruders? 

— Ja. 

Anklagevertreter Sieradzki iſt gegen die Beifügung. 
des Schreibens zu den Akten. Eine Kopie ſei kein Dok 
ment, und dann ſei aus dem Inhalt erſichtlich, daß dies 
Ausſagen des Zeugen Karl Bauer find, deſſen ſich der Ver⸗ 
zeidiger Fichna entſagte. Karl Bauer iſt im Saale, 
will aber nicht ausſagen, übrigens ſind im 
Schreiben private Auslaſſungen enthalten. 

Anklagevertreter Forelle ſchließt ſich dieſen Ausfüh⸗ 
rungen an: „Es iſt ein lebender Zeuge vorhanden, man 
will aber nur einen Brief dem Gericht vorlegen. So 
etwas war noch nicht dageweſen“. 

Verteidiger Fichna: Der Brief ſoll ein Gegenbeweis 
hi den Ausſagen des Frl. Dr. Strobel über Karl Bauer 
ſein. 


Das Gericht beſchließt den Brief den Gerichtsaklen 
nicht beizufügen, da die Beſtätigung einer Unterſchrift 
noch kein Beweis ſei. 

Verteidiger Fichna ſragt den Zeugen Adolf 
Bauer, der die ganze Zeit hindurch ſchweigend vor dem 
Richtertiſch ſtand, weiter aus. 

— Wie charakteriſierte Ihr Bruder die Tätigleit des 
Frl. Dr. Strobel? 

— Wer im Kreiſe der polniſchen Studenten 
wurde ungern geſehen. 

Als nun Rechtsanwalt Fichna dem Zeugen einige 
Fragen ſtellt, opponiert Anklagevertreter Sieradzli da⸗ 
gegen, weil die Fragen ſo geſtellt wurden, daß Zeuge nur 
mit „Ja“ oder „Nein“ zu antworten brauchte. 


„Saubere“ Ganierungsmethoden. 


Hierauf wird Zeuge Alexander Witaczek verhört, der 
noch unlängſt Mitglied des „Wirtſchaftsbundes“ war. 

Anklagevertreler Sieradzli: Haben Sie mit Danie⸗ 
lewfki zuſammen gearbeitet? 

— Jawohl. Ich war in ſeinem Verband tätig und 
in der Kreditgenoſſenſchaft des „Wirtſchaftsbundes“ als 
Angeſtellter beſchäſtigt. Die Anſtellung bekam ich, als ich 
rege mithalf, die Schulvormünder und die Eltern der 
Schulkinder im „Wirtſchaftsbund“ zu organiſteren. Jetzt 
bin ich entlaſſen. 

— Belleideten Sie ein Amt in dieſer Organisation? 

— Ja, ich war der erſte Sekretär der Loder Ab⸗ 
teilung. 

— Kamen Sie oft mit Danielewſki zuſammen? 

— Jawohl, im Büro, außerdem mußte ich viele An⸗ 
e Danielewſkis in den Regierungsämtern und 
deim deutſchen Konſul für Haebler erledigen. (In der 
Firma Haebler iſt Danjelewſki angeſtellt. Die Red.) 

— Mußten Sie telephoniſche Aufträge erledigen und 
welcher Art? 

— Jawohl. Danielewſki beſtellte mich oft abends 
ins Büro und ich mußte in ſeinem und Gebauers Auſtrage 
an verſchiedene Perſonen telephoniſch anläuten, ohne hier⸗ 
bei meinen Namen zu nennen. So mußte ich u. a. zum 
deutſchen Konſul, zum Senator Utta, zum Vorſitzenden des 
Kommisvereins Wrzozek läuten und ihnen verſchiedene er⸗ 
logene Sachen ſagen. (Zeuge berichtet eingehend über die 
Verdächtigungen und Schimpfworte, die er im Auftrags 
Danielewſkis telephonieren mußte.) 8 

— War es ſo, daß diejenigen, die zum „Wirtſchafts⸗ 
bund“ gehörten, protegiert wurden, die anderen dagegen 
verfolgt? 

— Diejenigen Lehrer, die dem Bund nicht beitraten, 
wurden verfolgt. Ich lenne die Lehrerin Sauer aus der 
Schule, wo ich Vormund bin. Sie wurde nach Petrik au 
verſetzt weil ſie dem „Volksverband“ angehörte. Meine 
Yitten bei Danielewſti halfen nichts. 

Vorſitzender: Haben Sie jezt eine Stelle erhalten? 

— Danielewſki ſagte, daß wenn er den Magi⸗ 
trat geſäubert und ausgemiſtet haben 
werde, ſo bekäme ich eine Stelle. 

Verteidiger Fichna: Haben Sie noch Forderungen 
finanzieller Natur an Danielewfki geſtellt? 

— Ja, ich habe im November und Dezember zwei 
Schreiben geſchickt, in denen ich erſuchte, mich für Ueber⸗ 
ſtundenarbeit und Speſen zu entſchädigen. 

Zuſüßliche Feſtſtellungen. 

Rechtsanwalt Fichna ſtellt hierauf den Antrag, ben 

geugen Schiefer noch einmal auf gewiſſe Fragen zu 


verhören. 
Fichna a Schiefer: „War Witaczek in der Schul⸗ 


vormünderſektion?“ 


irgendwie 


Iſt dies die 


war, 


— Ig. 
— Wurde Witaczek ausgeſchloſſen? 

— Letztens, da er ſich durch verſchiedene Artikel am 
Bunde rächen wollte. 

Anklagevertreter Forelle: Wiſſen Sie, daß gegen den 
Zeugen Hugo Seifert ein Verfahren wegen Dieb⸗ 
ſtahl vorliegt? 

— ih weiß davon. 


ſuchen. 


Lodzer Volkszeitung — Sommwag, den &0. Dezenber 1932. 


- Wurde Witaczek aus der Schulvormünderſektion 
ausgeſchloſſen oder trat er freiwillig zurück? Sie ſind doch 
in dieſer Sektion tätig? 

— Woher ſoll ich dies wiſſen? - 

— Ich verlange nicht, daß Sie es wiſſen ſollen. 

Auf Wunſch des Rechtsanwalts Forelle erläutert 
Zeuge Dr. Koßmann, es ſei den Schulbehörden be⸗ 
kannt, daß der Unterricht der Geographie Europas auf 
Grund eines deutſchen Lehrbuches erfolge. 

Hiermit ſind alle Zeugen verhört. 


Das Beweismaterial. 


Anklagevertreter Forelle überreicht dem Gericht nach⸗ 
ſtehende Dokumente: 1 3 

1) Eine Beſcheinigung des Bromberger Magiſtrats, 
die beſtätigt, daß Dr. Schoenbeck, von dem geſagt 
wurde, daß er aus Polen ausgewieſen wurde und ſeine 
Tätigkeit nach Danielewſki in Polen auf beſonderen preu⸗ 
ßiſchen Rechten vonſtatten ging, bis zum 3. Dezember 
ununterbrochen in Boten ſich aufgehalten Hat. 

2) Ein polniſches Pfadfinderbuch, auf deſſen Titel⸗ 
ſeite ſich ein Hakenkreuz befindet. 

), Ein Exemplar der Zeitſchrift „Das andere 
Deutſchland“, in dem ſich ein Artikel Dr. Jakob befinder, 
der ſpäter im „Deutſchen Volksboten“ erſchien. 

4) Eine notarielle Aufforderung des Dr. Jakob an 
das Deutſche Gymnaſium auf 05 a von 21 000 Zloty. 

5) Ein Schreiben Dr. Jakobs an das Lodzer Schul⸗ 
kratorium, in dem ſich dieſer als Opfer der deutſchen Haka⸗ 
tiſten hinſtellt. 

6) Einen Artilel über den Zeugen Stolarzewicz, in 
dem geſagt wird, daß Stolarzewiez bei einem Bücherdieb⸗ 
ſtahl ertappt wurde. 

7) Eine Beſcheinigung über die Anklage, die gegen 
den Zeugen Hugo Seifert wegen ſyſtematiſchen Diebftante 
erhoben wurde. u 

Nach einer kurzen Pauſe überreicht Verteidiger 
Fichna ſein Verteidigungsmaterial, und zwar: eine Reiß 
Exemplare des „Deutſchen Volksboten“, die Schrift des 
reichsdeutſchen Karl Moeller über Unterſtützungen des Aus⸗ 
landſchulweſens durch das deutſche Reich, Zeitungsaus⸗ 
ſchnitte aus der polniſchen Preſſe und die Korreſpondenz 
zwiſchen Dr. Jakob und Dr. Schoenbeck. 

Das Gericht zieht ſich zwecks Beſchlußfaſſung über die 
eingereichten Dokumente zurück. 


Der Streit um die Dokumente. 


Nachdem das Zeugenverhör beendet war, begann der 
Streit um die Dokumente, die von beiden Seiten einge 
bracht wurden. Rechtsanwalt Sieradzki widerſetzt ſich 
u. a, der Beifügung eines von Dr. Jalob verfaßten Schriſt⸗ 
ſtücks, das mit der 1 abſolut nichts gemeinſames 
hat, jondern lediglich ein Referat über die Verhältniſſe in⸗ 
nerhalb des Deutſchtums in Lodz darſtellt. Die Gerichts ⸗ 
verhandlung, jo jagte Rechtsanwalt Sieradzli, iſt mündlich, 
und schriftliche Ausführungen find nicht zuläſſig. 

Vorſitzender (der die Dokumente durchſieht, nimmt 
dieſes Schriftſtück zur Hand): Was iſt das alſo? 

Rechtsanwalt Forelle: Das ſind Ausführungen, die 
Dr. Jakob zu Haufe niedergeſchrieben hat, weil er nicht der 
Mut hatte, dieſelben vor bericht u machen. 

as Gericht beſchließt föiefte, dieſes Schriftſtück 
den Prozeßakten nicht beizufügen und gibt es dem Vertei⸗ 
diger der Angeklagten zurück. Alle übrigen Dokumente 
werden beigefügt. 

Die finanziellen Grundlagen des Gymnaſiums. 

Rechtsanwalt Sieradzki richtet an den Gymmaſial⸗ 
direktor Guthke die Frage, welches die finanziellen Grund⸗ 
lagen des Knaben⸗ und Mädchen⸗Gymnaſtums ſeien. 

Direktor Guthke: Die Einnahmen des Gymnaſiums! 
find einerſeits die Einſchreibegebühren der Schüler und an⸗ 
derſeits die Beiträge der Mitglieder des Gymnaſialvereins. 
Dieſe Einnahmen decken voll und ganz die Ausgaben de 
Gymnaſiums, da über 1000 Schüler das Gymnaſium be⸗ 


Polniſch wird mehr als verordnet gelehrt. 


Es entwickelt ſich ſodann noch einmal eine Replik Über 
die polniſche Sprachlehre in den beiden Gymnaſien. Aus 
den Erklärungen der beiden Gymnaſtaldirektoren Guthle 
und Schmidt, ſowie des polniſchen Sprachlehrers Ja⸗ 
zyeki, geht klar hervor, daß der polniſche Sprachunter⸗ 
richt nicht nur in dem vom Schulkuratorium angeordneten 
Maße erteilt wird, ſondern noch darüber hinaus. Faſt in 
allen Klaſſen wird polniſch eine Stunde mehr unterrichtet 
als behördlich angeordnet iſt. Außerdem ſeien in beiden 
Gymnaſien je drei polniſche Tage eingeführt worden, d. h. 
daß die Schüler an dieſen Tagen mit der Lehrerſchaft und 
auch miteinander polniſch ſprechen. 


Anllagerede des Rechtsanwalts & eradzii 


Rechtsanwalt Sieradzki führte in ſeiner Anklagerede 
ungefähr folgendes aus: Schauen wir uns doch einmal 
die Leute an, mit welchen wir es hier im Gerichtsſaal zu 
tun haben. Auf der einen Seite die Ankläger, 31 Gympa⸗ 
ce de die in ihrem Leben bisher nichts zu verheim⸗ 
ichen hatten und deren Leben lediglich der Bildungsarbeit 
gewidmet war. Auf der anderen Seite befinden ſich dem⸗ 
gegenüber drei Leute. Und wer ſind dieſelben? Betrach⸗ 
ten wir uns dieſe drei Leute einmal. 


Der Erſte von hinten 


Fangen wir von hinten, von Gebauer, an. 
Menſch mit niedriger Bildung, der nicht den Mut hat, fü 


für 
ſich einzuſtehen und ſich den ganzen Prozeß hindurch hinter 
Danialemſki verſteckt. 


Danielewſti will Politit machen⸗ 

Und Danielewſti, der zweite Angeklagte? Cr befikt 
abjolut keine Beweiſe für ſeine verleumderiſchen Behaup⸗ 
tungen und ſein Beſtreben iſt es, den Prozeß für ſeine do⸗ 
litiſchen Zwecke zu mißbrauchen. Er hat lein einziges Do⸗ 
kument vorgelegt, das auch nur den Schein ſeiner Behaup⸗ 
tungen beſtätigen würde. Das von Danielewſti vorgelegte 
Material hat für die Sache abſolut keine Bedeutung, fon: 
dern dient lediglich ſeinen politiſchen Intereſſen. Er will 
Politik in den Prozeß hineintragen. 

N Eine traurige Figut. 

Dr. Jakob iſt der dritte Angeklagte, der Direktor des 
Deutſchen Gymnaſiums in Lodz werden wollte, dabei aber 
ſchlecht abgeſchnitten hat. Und dieſer Dr. Jakob hat heute 
Prätenſion an das Deutſche Gymnaſium. Dr. Jakob be⸗ 
warb ſich aber nicht nur um den Direktorpoſten am Deut⸗ 
ſchen Gymnaſium in Lodz, ſondern auch um andere Pojten 
in Polen, und dies auf ganz originelle Weiſe: nämlich 
durch ein Geſuch an das preußiſche Unterrichtsminiſterium. 
In dieſem Geſuch verpflichtete ſich Dr. Jakob ſogar, jo 
lange auf ſeinem Poſten in Polen zu verharren, wie es 
dem preußiſchen Miniſter gefallen wird. 

Wo find die Beweiſe? 

Hohes Gericht! Auf Grund der von Dr. Jakob er⸗ 
haltenen Informationen veröffentlichte Daniele in ſei⸗ 
nem Blatte Artikel und behauptet klipp und klar: die 
Lehrer des Deutſchen Gymnasiums erhalten aus Deutſch⸗ 
land Geld und betreiben dafür eine ſtaatsfeindliche Tätig⸗ 


ſehen bekommen, 
lemjtis. 

Die Gegenſeite iſt eifrig bemüht, dem Prozeß ein & 
litiſches Geſicht zu geben. Danielewſti kommt mit 
Ammendes Buch über die Minderheiten Europas und n 
beweiſen, daß Dr. Ammende Unrecht hat. Schließlich, w. 
geht uns das alles hier an? Kann man aber geſtatten, daß 
Leute das Privileg beſitzen jo ohne Rückſicht auf Ethik 
und Moral, mit Schmuß um ſich zu werfen, weil fi 0 
tiſch tätig ſind? Selbſt ein Politiker muß Bewei 
wenn er Beſchuldigungen öffentlich erhebt. 

Der Verleumdung ſchuldig haben ſich alle Angeklagten 
gemacht. Wenn das Gericht zur Entſcheidung der Frage 
ſchreiten ſollte, welche Sühne das Vergehen der Angeklag⸗ 
ten finden ſoll, ſo glaube ich nicht, daß eine Geld das 
richtige Strafmaß wäre. Dieſe Strafe würde aus Redak⸗ 
tionsmitteln gedeckt werden, welche Mittel wiederum nicht 
aus Danielewſkis Taſche fließen, alſo von den Angeklagten 
abſolul nicht geſpürt werden würde. Ich bin zwar damit 
einverſtanden, daß das Gefängnis lein gutes Erziehn 
mittel iſt, es auch für einen Danielewſli nicht fein N 
Troßdem aber plädiere ich für eine Freih 
für die Angeklagten. 

Nach einer kurzen Unterbrechung folgt 


die Anklagerede des Rechtsanwalts 
Forelle. 


„Hohes Gericht! Bei einer ſo breiten Sache, wie es 
dieſe iſt, muß man auf der Hut ſein, um ſich nicht zu ver⸗ 
laufen. Eines muß daher mit aller Klarheit feſtgeſtollt 
werden: die Beweisführung iſt von den Angeklagten in 
keinem Punkte durchgeführt worden. Die Angeklagtenſett 
hat hier mit großer Geſte immer wieder unterſtrichen, daß 
ſie ihre Aktion zum Wohle des Staates führe. Aber unter 
dem Deckmantel des Staatswohles verſtecken ſich oftmals 
die dunkelſten Machinationen. Was iſt in Wirklichkeit die 
Urſache, daß der Patriotismus dieſes Danielewſki jo plötzlich 
zum Ausbruch kommt. Muß einem da nicht der Gedanke 
kommen, daß dafür irgendeine Urſache vorliegt? Wega 
ein Kind etwas Schlechtes begangen hat, jo ſchmeichelt es 
den Eltern auch in übermäßiger Weiſe. Warum alſo der 
Ueberpatriotismus Danielewſtis, warum ſein patriotiſches 
Gebärden? 

Die Pferdeſpritze des Herrn Danielewſti. 

ir haben aus den Ausſagen Danielewſkis gehört, 
daß er die Rolle eines Zenſors der Loyalität der Deutſchen 
Polens ſpielen will, wir haben auch gehört, daß er dazu 
mitbeigetragen hat, daß Lehrer wegen angeblicher uns 
loyaler Einſtellung in ihren Aemtern verſetzt wurden. Das, 
was Danielewſti betrieben hat, war die Einimpfung des 
Patriotismus allen Deutſchen vermittels einer Pferde⸗ 
ſpritze! Und ihm find dabei die Flügel koloſſal gewachſen. 
Er wurde Redakteur des „Deutſchen Vollsboten“. Ein 
großes Wort: Bote des geſamten Volkes. Aber dieſer Da⸗ 
nielewſki blieb allein, ohne Anhang. Er hat ſich in ein 
gefärhlich ſchaukelndes Boot geſetzt und ladet noch oben⸗ 
drein alle Deutjchen Polens zum Einſteigen ein. Dieſe 
aber bleiben lieber draußen und laſſen Danielewfki auf 
ſeinem wackligen Poſten allein. Und er fährt nach Gent. 
um fröhliche Mienen zu photographieren. 


Johannes vel Jan Danielewſti. 

Der Verteidiger der Angeklagten, Rechtsanwalt 
Fichna, hat einmal auf einem Bankett die Geſchichte eines 
zum Tode verurteilten jungen Mannes erzählt, der in 
einem Geheimbund für die Freiheit Polens gekämpft hat. 
Dieſer junge Mann war ein Deutſcher und ſein letztes den 
Eltern überſandtes Schreiben war in deutſcher Sprache ge⸗ 
ſchrieben. Ich weiß nicht, ob dieſer junge Mann Schwarz 
oder Schulz geheißen hat, aber auf keinen Fall hieß er 
Johannes vel Jan Danielewf Auch hat dieſer junge 
Mann nicht wie Danielewſki verſucht, den Deutſchen den 


Pin 
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Sonntag, den 20. 


Die Verteidiger haben das Wort 


Der Delan der Warſchauer Advolatenlammer, Nechtsanwalt Nowodworſti, und Rechtsanwalt 
Graliniti halten ihre Verteidigungsreden. — Trotz des Sonntags heute Verhandlung. 


Infolge des vorgeſtrigen Brandes im Warſchauer Ber 
irksgericht, in dem jeit einigen Wochen der Breſt⸗Prozeß 
ſattſindel mußte die geſtrige Verhandlung in einem an⸗ 
deren Saale ſtattfinden. Die Verhandlung begann kurz 
nach 10 Uhr vormittags, und zwar mit der Rede des Ver⸗ 
teidigers, des Dekans der Warſchauer Advokatenkammer, 


Rechtsanwalt Nowodworſti. 


Ich ſtimme mit dem Herrn Staatsanwalt darin über⸗ 
ein, daß dieſer Prozeß eine tragiſche Erſcheinung iſt. Denn 
dieſe Angeklagten find keine fremden Feinde des Staates, 
es find Polen, gute und verdienſtvolle Bürger. Warum 
fm fie hier auf die Anklagebank gekommen? Wir wiſſen 

och, daß dieſe Leute Politiker ſind, daß ſie Abgeordnete 

des polniſchen Sejm waren und find. Unter dieſen Leuten 
ſehen wir einen ehemaligen Miniſterpräſidenten und ehe⸗ 
malige Miniſter der polniſchen Republik. Die Vergon⸗ 
genheit dieſer Leute weiſt nichts Ai was ihren morali⸗ 
ſchen Wert beeinträchtigen könnte. 

Aus allen Ausführungen der Angeklagten Tann min 
eins zuſammenfaſſen und REN Die Angeklag⸗ 
ten, von verſchiedenen poliliſchen Ueberzeugungen, Int in 
ihrer gemeinſamen politiſchen Arbeit ein Gedanke und ein 
Ziel verbunden: die Sorge um das Daſein des Unabhän⸗ 
gigen Polen und das Beſtreben, das bedrohte Recht wieder 
au feiner heiligen Macht zu verhelfen. 

Die Angeklagten haben hier die Wahrheit geſagl. 
Faſſen wir die Tatſachen zuſammen, von denen ſie hier 
ſprachen. Wir ſtellen hierbei feſt, daß es nach dem Mar 
1926 in Polen ſchlecht beſtellt war. Man brach das Recht, 
man achtete die Geſetze nicht, übte Gewalt. Nach meiner 
Ueberzeugung wäre derjenige ein ſchlechter Bürger, der ſich 
ſolchen Rechtsbrüchen nicht widerſeßen würde. Und wenn 
die Angeklagten darum kämpften, daß in Polen das Recht 
geachtet werde — und ſie kämpften auf legalem Wege — 
ſo kann man ihnen deswegen keinen Vorwurf machen. 
grund des Auges“, in dem Marſchall Pilſudſki ſagte, daß 
ſein Beſtreben dahin ging, Czechowiez zu vergewaltigen, 
damit ſämtliche Inveſtitionen nicht unter Beratung des 
Sejm lommen. In dem gleichen Artikel hat auch Mar⸗ 
ſchall Pilſudſti ſich geäußert, daß das Staatstribunal nicht 
gewagt hätte zuſammenzukommen, wenn er Regierungschel 

eweſen wäre. Trotzdem hatte aber das Staatstribunal 
im Sinne der verpflichtenden Rechtsvorſchriften entſchieden. 

Es erfolgte das Eindringen der Offiziere in den Sejm. 
Der Herr Staatsanwalt ſagte, die Macht im Staate dürfe 
nicht ein perſönliches Ziel ſein. Jawohl, aber es iſt ein 
heiliges und gutes Ziel, eine ſchlechte Macht zu beſeitigen. 

Vielleicht fragt jemand, ob auch tatſächlich im Nach⸗ 
mai⸗Polen die Geſetze nicht geachtet würden? Ich will die 
charakteriſtiſchen Momente anführen: Auf Grund des 
Finanzgeſetzes aus dem Jahre 1922 wurden die Gefazıt- 
ausgaben für das Jahr 1927 auf 1901 Millionen Zloty 
feitgejeßt. Im Sinne der Art. 5 und 6 des Finanzgeſeßes 
hatte die Regierung nicht das Recht, die veranſchlagten 
Summen zu überſchreiten, und das unter perſönlicher Ver⸗ 
antwortung der 1 0 Trotzdem wurden die Ausgaben 
um 562 Millionen Zloty überſchritten. Die Oberſte Kon⸗ 
trollkammer hatte im Zuſammenhang hiermit erklärt, ſie 
könne die Abſolution der Regierung nicht beantragen, da 
die genannten Mehrausgaben ungeſetzlich ſeien und der 
Legaliſierung durch den Sejm bedürfen. Die oberſte Kon⸗ 
trollbehörde im Staate hat alſo ganz deutlich geſagt, daß 
die Regierung eine Ungeſetzlichleit begangen habe. Dieie 
Erklärung gab die Oberste Kontrollkammer am 1. Augufi 
1929, alſo bereits nach der Entſcheidung des Staars⸗ 
gerichtshoſes im Falle Czechowiez, ab. Auch der Sejm hat 
ſich trotz der Schwierigkeiten, die ihm bereitet wurden, ſo⸗ 
fort mit der Angelegenheit befaßt. Schon am 24. Ap:il 
1928 hat der Nakionale Klub einen diesbezüglichen Antrag 
eingebracht. " 5 

Man kann vom Sejm ſagen was man will, aber man 
muß doch zugeben, daß er einen Daſeinszweck hat. Und 
wenn eine ſolche Juſtitution vorhanden iſt, ſo muß ſie auch 
ein Stimmrecht haben. Der Seim verlangte von der Re⸗ 


gierung die Vorlegung der Zuſatzkredite. Die Regierung 
at dies aber nicht getan, und als Folge an wurde 
im Juli 1929 der Antrag geſtellt, den Finanzminiſter 
Czechowicz zur Verantwortung zu ziehen. Die Kommiſſion 
19 nach Reſerierung der Angelegenheit durch den Aßg. 
ieberman im Sinne des Antrags beſchloſſen. Der Seim 
hat dann ſeine Pflicht getan. 

Und wie hat ſich der damalige taſächliche Führer der 
Regierung, Marſchall Pilſudſti, zu dieſer Angelegenheit 
verhallen Damals erſchien der Artikel „Der Hinter⸗ 
Ich werde mich mit dem Herrn Staatsanwalt nicht darum 
ſtreiten, wieviel Offiziere es waren. Im Zuſammenhang 
mit den Aeußerungen Pilſudſkis und dem Vorgehen der 
Regierung mußte ein ſolches Eindringen in das Parlament 
auf die Abgeordneten den Eindruck eines beginnenden Um⸗ 
ſturzes machen. 

An Stelle des erkrankten Miniſterpräſidenten erſchien 
Kriegsminiſter Marſchall Pilſudſti im Sejm und nach einer 
ſehr trockenen Ausſprache mit Sejmmarſchall Daszyn ki 
würde der Sejm auf einige Tage, ſpäter auf einen Monat 
vertagt. Der Fall Czechowicz wurde auf „ad calendas 
graecas“ (auf den Nimmermehrstag, ſo gut wie auf den 
30. Februar — Die Red.) verlegt. Freilich ift die Regie⸗ 
rung Switalſki im Oktober 1929 um Zuſaßkredite für die 
Jahre 1926 und 1927 eingekommen, jedoch ohne jegliche 
Begründung. 

Nach dieſem Falle von Rechtloſigkeit ereigneten ſich 
andere, es folgte ihrer eine ganze Reihe. Die Artike. 
338 in der Gtaaläverfaſſung enthalten die Beſtimmun⸗ 
gen über den Parlamentarismus, Über Seim und Sen u, 
der geſetzgebenden Behörde uſw. Die Verhinderung der 
parlamentariſchen Beratungen it unzweifelhaft eine Ver⸗ 
gewaltigung der Verfaſſung. 

Die Ernennung des Herrn Car zum Generalwahl⸗ 
kommiſſar war eine Rechtsverletzung ohne jegliche Bemän⸗ 
telung. Auch die Veröffentlichung des Preſſedekrets durch 
die Regierung war nichts anderes, dasſelbe war mit der 
Wiederernennung der Miniſter, denen das Mißtrauens⸗ 
votum ausgeſprochen wurde, der Fall. Der öffentliche An⸗ 
kläger hat hier geſagt, daß dies durch die Verfaſſung nicht 
verboten iſt. Man ſoll aber die Verfaſſung nicht auf den 
literariſchen Wert hin leſen. Wenn darin geſagt iſt, daß 
ein Minifter auf Verlangen des Sejm zurücktrikt, jo doch 
nicht zu dem Zweck, daß er an demſelben Tage wieder 


Nadio⸗Stimme. 
Sonntag, den 20. Dezember 1931. 
Polen. 


3. (288,8 M.) 2 
12.15 Sinfoniekonzert, 15 Polniſche Muſik, 15.35 Kinder⸗ 
ſtunde, 16.20 und 16.55 Schallplatten, 16.40 Vortrag: 
Eiſen und Stahl, 17.15 Vortrag: Die Haſenjagd, 1730 
Nützliches und Angenehmes, 17.45 und 20.30 Orcheſter⸗ 
konzert, 19 Verſchiedenes, 19.45 Hörſpiel: „Ein ſeltener 
Gaſt“, 21.55 Literatur, 22.10 Mufit, 22.40 Nachrichten, 
23 Tanzmufil. 


Berlin (716 163, 418 N.) 
7 Hafenkonzert, 8.55 1 12.10 Orcheſterkon⸗ 
zerk, 14 Kinderſtunde, 14.50 Unterhaltungsmuſt „ 17 Or⸗ 
ſterkonzert, 19.30 Herden Krippenspiel“, 20.55 
zeihnachtsoratorium, 23 Tanzmuſik. 
Langenberg (635 153, 472,4 M.). 
7 Hafenkonzert, 9.05 Morgenfeier, 12.05 und 13 Konzert, 
16.30 Advent, 17.30 Märchenſpiel: „Jack und John, die 
jüngſte G. m. b. H.“ 20.40 Weihnachtsſpiel: „Chriſt⸗ 
geburt“, 21.45 Aus deutſchen Märchenopern. 
Rönigsrufterhaujen (983.5 kHz, 1635 M.). 
7 Hafenkonzert, 14.50 210 17 Blasmuſik, 19.30 Hör⸗ 
ſpiel: „Krippenspiel“, 21.10 Die Entwicklung des Mill⸗ 
tärmarſches, 22.30 Aus der deutſchen Märchenoper. 
Prag (617 193, 487 M.) 
7.30 und 10 Konzert, 8.30, 9.20 und 17.30 Schallplatten, 
11 Orcheſterkonzert, 12.05 Blasmuſik, 19 Mandolinen⸗ 
und Gitarrenkonzert, 19.50 Milinovſtys Blasmufik, 
20.50 Operette: „Die ſchöne Galathee“. 
10 Dig 5 u Weihnachtsfeier des Wi Ti 
gel konzert, eil feier des Wiener Tier⸗ 
Tchabvereins 11.15 Orcheſterkonzert, 13.15 Zitherkonzert, 
15.30 Konzert, 17.30 Schwarz⸗Trio, 19.10 Lotte Leh⸗ 
mann, 20.15 Volksſtück: „Wiener Volktsſänger“, 22 15 
Tanzmuſik. 


Montag, den 21. Dezember 1931. 


Polen. 
zodz (233,8 M.). 

12.10, 15.50, 16.40 und 19.40 Schallplatten, 10.30 Frans 
flop Unterricht, 17.10 Vortrag: Die Antlantiden 

uropas, 17.35 Konzert, 18.50 Verſchiedenes, 19.45 
Preſſe, Berichte, 20 Feuilleton: Berühmte Komponiſlen, 
20.15 Operekle: „Suja”, 22.15 Feuilleton: Das Geheim⸗ 
nis der Greta Garbo, 22.30 Nachrichten, 22.45 Tanz⸗ 


Rob; 


„ 


1 Und in noch ein Gebiet des öffentlichen Les 
ens hat die Regierung eingegriffen. Ich ſpreche hier vor 
den Gerichten. 

Redner erwähnt das Geſpräch zwiſchen Car und Mo: 
gilnicki ſowie den Fall der Dimiſſionierung des Präſes des 
Oberſten Verwaltungsgerichts, Sawicki, dem das Dimiſ⸗ 
ſionsſchreiben während der Amtierung in einer Gerichts⸗ 
ache zugeſchickt wurde. 

Del Herr Staatsanwalt erinnerte hier an das Jahr 
1846. Ich möchte auf dieſelbe Zeit zurückgreifen. Dir 
mals leble und wirkte ein großer Patriot Karl Libelt, der 
ein Buch geſchrieben hat: Politiſches Feuilleton“. Darin 
ſagt der Verfaſſer u. a.: Damit nicht die Willkür der Mes 
gierung herrſche, iſt ein Verfaſſungsgeſetz nötig. Das Voll 
iſt keine Maſchine, die von dem Willen eines einzigen 
Menſchen angetrieben werden kann. 

Meine Herren Richter, wenn die Angeklagten all dies 


erkannt haben und wenn ſie erkannt haben, daß dies alles 
zum Untergang Polens führen kann, und wenn fie deshalb 


ſich für die Aenderung dieſer Verhältniſſe eingejeht 
haben fo darf man ihnen daraus keinen Vorwurf 
machen. 

Der Rechtsanwalt beſpricht hierauf bis aufs Einzelne 
die Anklagen, die gegen den Abg. Pragier erhoben werden, 
worauf dann 


Rechtsanwalt Gralinſti 

das Wort ergreift. Dieſer zitiert einen Ausſpruch Napa: 
leons: „Was habt ihr aus Frankreich gemacht“. Ma 
könne heute fragen: „Was hat Pilſudſki aus Polen ge⸗ 
macht?“. Er haßt die Erwählten des Volkes. Meshaid 
iſt dieſer Prozeß ſo dramatiſch? Weil die Angeklagten An⸗ 
gehörige von offiziellen Parteien find. Niemand glaub! 
an ihre Schuld. Die jetzigen Regierungen werden von der 
ganzen Welt verurteilt. 

Der Rechtsanwalt geht dann auf die Angelegenheit 
des Angeklagten Baginſti über und ſagt: „Der He 
Staatsanwalt ſprach von Baginſki als von einem Ritter. 
Buche Ritter hat Polen gedient und der Dank dafür war 

reſt“. 

(Raummangels wegen können wir leider die inter⸗ 
10 0 ie des Rechtsanwalts Gralinſki nicht ausführiic, 
ringen. 

e wird die Verhandlung trotz des Sonntags wei 
tergeführt. 


12 —— ren 
Ausland. 


Berlin (716 183, 418 M.) 1 
11.15 Konzert, 14 Schallplatten, 17 Chorkantate, 17.30 
Für die Jugend, 18 Tänzeriſche Unterhaltungsmuſik, 
20 Hörſpiel: „Der 1 neilebeis, 21.10 Wiener Home 
poniſten, 23 Tanzmuſik. 

Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 

7.05, 13.05 und 17 Konzert, 12 Schallplatten, 15.50 Kin⸗ 
derſtunde, 16.20 Jugendfunk, 20.35 Rudolf Rieth: „Das 
Erlebnis der Liebe“, 22.30 Nachtmuſik. 

Königswuſterhauſen (938,5 lz, 1635 M.). 

12.05 und 14 Schallplatten, 14.45 Kinderſtunde, 15 40 
Stunde für die reifere Jugend, 16. Konzert, 20 Unterhal 
0 7 J erg 21.15 Wagner⸗Konzert, 23 Konzert. 

Prag (617 103, 487 M.). 

11, 14.10 und 17.55 Schallplatten, 12.35 und 15 Konzert, 
17,35 Kinderfunf, 19.15 Balalaikakonzert, 20.30 Kolo⸗ 
raturarien, 21.30 Tanzmuſik, 22.20 Luſtſpiel: „Ein Kuß 
im Atelier“. 

Wien (581 1453, 517 M.) 
11.30 und 17 Konzert, 12.40 und 13.10 Schallplatten, 
15.35 Kinder fingen für Kinder, 16 Jugendſtunde, 19.45 
Jagzmuſik, 20,45 Beethoven, 21.25 Bläſerkammermuſi' 
22.25 Konzert. 


Ein neuer tſchechiſcher Sender. 

In Ceſkie Brody bei Prag iſt ein neuer Sender erbaut 
worden, deſſen Sendeenergie allmählich auf 200 IM geſtoi⸗ 
gert werden ſoll. Vorderhand arbeitet die Station mit 
einer Energie von 100 IW auf der Welle 488 M. Der 
ſeit kurzer Zeit in Betrieb genommene Sender iſt vorzüg · 
lich zu hören. 0 


Der Rundfunk in der Polizeiſchule. 

In der Brandenburger Polizeiakademie iſt vor kur⸗ 
zem der Rundfunk als „Hilfslehrkraft“ hinzugezogen wor⸗ 
den. Die Empfangseinrichtung dient vor allem zur Auf⸗ 
nahme aus verſchtedenen deutſchen Städten ge lender r 
Darbietungen, die den angehenden Polizeibeamten ans 
gehen. Im Hörſaal der Schule vertritt al’o der Lautſpre⸗ 
cher die Rolle des Dozenten. Darüber hinaus wurden 
Rundfunkanlagen zur Verſtärkung der Kommandos bei 
Uebungen auf den Exerzierplätzen und im Turnſaal nis 
ſchaffen. Mikrophone und Lautſprecher befinden ſich 
a SR im Offizierskaſino und in den Speiie 
jälen. In der Freizeit dient der Rundfunk * 
erbat i ee 


\ 


Chor des Vereins, der unter Leitung des Herrn Cult 


e 
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Tagesnenigkeiten. 


Premiere „Spaniſche Fliege“ im Nahmen 
des Weihnachtsfeſtes. 


Der Kultur⸗ und Bildungsverein „Fortſchritt“, der 
auf dem Gebiete des kulturellen Lebens der deutſchen 
Werktätigen in unſerer Stadt in den letzten Monaten 
eine ſehr rege Tätigkeit entfaltet hat und der am heutigen 
Tage ſeine ſoziale Tätigkeit beginnt, in dem über 130 
deutſche Arbeiterkinder beſchert werden, hat für den erſten 
Weihnachtsfeiertag im Saale des Kirchengeſangvereins 
der St. Trinitatisgemeinde, Konſtantynowſka 4, ein ſelten 
schönes Weihnachtsfeſt vorbereitet. 

Das Feſt beginnt um 3.30 Uhr nachmittags. Das 
Theaterenſemble des Deutſchen Thatervereins „Thalia“ 
hat, um die Zuſammengehörigleit auch mit den deutſchen 
Werktätigen zu bekunden, ſich bereiterklärt, die äußerſt 
humorvolle Komödie in 3 Akten von Arnold und Bach in 
beſter Beſetzung aufzuführen. Dadurch iſt den Beſuchern 
des Weihnachtsfeſtes ein ſelten guter Kunſtgenuß vermittelt 
worden. Durch die Aufführung hat jede deutſche Familie 
die Möglichkeit, den erſten Tag des Feſtes bei der beten, 
Unterhaltung zu begehen. Vor der Aufführung wird der 


Teſchner ſteht, einige Chorlieder zu Gehör bringen. 

Nach der Abwicklung des Programms, gegen 8 Uhr, 
werden die Stühle aus dem Saale in die Nebenräume ges 
ſchafft und das bekannte Chofnacliſche Blasorcheſter 
im Rahmen des ſogenannten gemütlichen Beiſammenſeins 
zum Tanz aufſpielen. Für Speiſen und Getränke forgt 
das Büfett, das unter Leitung der Frauenſektjon ſteht. 

Die Plätze für die Vorſtellung ſind numeriert und 
können Karten, von denen ein großer Teil bereits verkauf: 
iſt, in der Geſchäftsſtelle unſeres Blattes gekauft werden. 
Es it ratſam, die Eintrittskarten recht zeitig zu erſtehen, 
da das Weihnachtsfeſt ein großes Intereſſe wachgeruſen hat, 


Die Fleiſchpreiſe bleiben ermäßigt. 


Die Fleiſchermeiſter haben bekanntlich gegen die un⸗ 
längſt von der Pr gskommiſſion vorgenommene 
Herabsetzung der $ u für Schweinefleiſch und Erzeug⸗ 
niffe aus dieſem beim Magiſtrat Einſpruch erhoben und die 
Rückgängigmachung der LOprozentigen Preisermäßigung, 
beantragt. Unter Vorſitz des Vizepräſidenten Rapaiſt: 
fand daher geſtern eine Sitzung der Preisfeſtſetzungskom⸗ 
miſſton ſtatt, in der über den Antrag der Fleiſchermeiſter 
verhandelt wurde. Nach Durchführung einer Kalkulation 
auf Grund der Viehpreiſe beſchloß die Kommiſſtion, den 
Antrag der Fleiſchermeiſter abzulehnen und die in der vor⸗ 
hergehenden Sitzung beſchloſſenen Fleiſchpreiſe in Kraft zu 
belaſſen. Da manche Fleiſcher eigenmächtig die Flelſch⸗ 
preiſe wieder erhöht haben, hat die Aufſichtsbehörde ei 
ſtrenge Kontrolle der Fleiſchverkaufsgeſchäfte angeord! 
um in Fällen der Forderung höherer Preiſe die Schuldigen 
zur Verantwortung zu ziehen. (a) 


Weihnachtskarten zu ermüßigtem Poſttarif. 

Die Leitung des hieſigen Poſtamtes hat eine Anord⸗ 
nung des Poſtminiſteriums erhalten, derzufolge für die 
Weihnachtsfeiertage Wunſchkarten zu einem ermäßigten 
Tarif von 10 Groſchen für eine Poſtkarte befördert werden 
Können. Die Weihnachtskarten dürfen außer der Adreſſe 
aur 5 Worte enthalten. (a) 


Walters Reise 
zum die Welt 


Weihnachtserzählung von A.v. Hahn 


‚Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 
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Da hörte er es — tapp, tapp — näherkommen. Es war 
die Schiffswache, die vom entgegengeſetzten Ende herüber⸗ 
kam. 

Er erkannte jetzt einen alten, graubärtigen Seemann, 
der mit ein paar unverſtändlichen Worten ſtehenblieb, als 
er Walter vor ſich ſah. 

Da Walter im Augenblick nichts Paſſenderes einfiel — 
er wußte ja nicht einmal, ob ihn der Seebär verſtand —, 
ſagte er nur; „Guten Abend!“ „ 

„Guten Abend“, kam es gedämpft zurück. 

Walter ſchrie vor Freude hell auf, als er erkannte, daß 
er ſich einem Landsmann gegenüber ſah; aber der Alte 
machte eine beſchwichtigende Gebärde, warnend auf das 
Deck zurückdeutend. 

„Bft, mein Jung'! Es darf niemand erfahren, daß wir 
uns verftändigen können. Laß bier niemanden merten, 
welchem Lande du angehörſt. Ich bin der einzige auf 
dieſem Schiff, der deine Sprache verſteht. Vielleicht kann 
dir mein Rat noch von Nutzen werden. Dann dürfen aber 
die Halunken, beſonders der ſchuftige Kapitän, nicht er⸗ 
fahren, daß ich mit dir reden kann. Wenn ſie dich alſo 
morgen auf deine Landsmannschaft prüfen werden, dann 
ſchüttle nue immer den Kopf, auch wenn ich dich auf Deutſch 
werde fragen müſſen, woher du ſtammſt. Gib irgendwelche 
Laute von dir, die kein Menſch verſteht, aber tue du ſelbſt, 
als habet du auch nichts verſtanden. Hörſt du “ 


Weihnachtsgrüße der Soldaten. 

Die nachſtehenden, an der Grenze weilenden Lodzer 
des 18:ten ER 8 i in Rolitno⸗Wol. 
bieten hiermit ihren Belannten und allen ſchönen Lo 
innen die herzlichſten Weihnachtsgrüße: Leon Bergmann, 
Alfred Beck, Karl Bohn, Berthold Baltzer, Adohf Cundec, 
Georg Caft, Edmund Figur, Reinhold Freier, Bruno 
Gerndt, Willi Gerndt, Artur Hadrian, Eduard Halle, 
Erwin Heine, Otto Herke, Adolf Hauſer, Oskar Hoffmann, 
Artur Hoffmann, Alwin Jans, Arno Jeſſe, Alfred Jelinek, 
115 Kindermann, Jakob Koch, Reinhold Kroll, Hugo 

utzner, Rudolf Lange, Erwin Siebert, Georg Manzt, 
Helmut Moritz, Erich Michaelis, Alfred Neher, Max 
Blank, Eduard Peter, Erwin Rennſpieß, Bruno Steinle, 


Alfred Sieg, Oswald Selin, Edmund Schlender, Alois 
Schultz, Kurt Schultz, Waldemar Stempniewſki, Bruno 


Schubert, Artur Tonn, Adolf Wagner, Robert Wagner, 
Amin Weber, Auguſt Weber, Hugo Wenske, Artur Waldau, 
Otto Zimmer, Guſtav Zimmer. 

Ein ſindiger Betrüger. 

Der Sienkiewiezſtraße 3 wohnhafte Jan Kunle jandte 
geſtern ſeinen Boten Joſef Mikolajewjti mit einem 15 
paket, das Seidenwaren im Werte von 800 Zloty enthie! 
nach dem Hauptpoſtamte, um es aufzugeben. Da das. 
Paket nicht vorſchriftsmäßig verpackt war, wurde es von 
dem Beamten am Schalter nicht angenommen. Der Bote 
ging nun mit dem Paket ratlos auf die Straße hinaus, 
um ſich wieder nach dem Geſchäft ſeines Auftraggebers zu 
begeben. Vor dem Poſtamt trat an ihn ein Herr heran, 
der ebenfalls ein Poſtpaket in der Hand trug und frug den 


Burſchen, weshalb er ein ſolch bekümmertes Geſicht mache 
Als er von der Nichtannahme des Poſtpakets erfuhr, eros! 
er ſich, dem Burſchen das Poſtpalet vorſchriſtsmäßig ein 
zupacken, gab ihm ſein in der Hand gehaltenes Paket und 
ging mit dem Poſtpaket des Burſchen in den Hausflur des 
Hauſes Ecke Kilinſki⸗ und Przejazdſtraße, gegenüber der 
Poſt. Da der freundliche Herr längere Zeit mit dem Pi 
paket nicht zurückkehrte, ſuchte der Burſche nach ihm und 
mußte ſich überzeugen, daß er einem Betrüger zum Opfer 
gefallen war. Das bezeichnete Haus beſitzt zwei Ausgänge 
und der gefällige Herr hatte ſich durch den zweiten Eingang 
in der Przejazdſtraße mit dem wertvollen Poſtpaket 
dem Staube gemacht. In dem zurückgelaſſenen Paket wa 
den nur werkloſe Lumpen vorgefunden. (a) 
Verkehrsunfall. 

In der Targowaſtraße oreignete ſich ein Verlehrs⸗ 
unfall, dem der Obywatelſkaſtraße 76 wohnhafte Fuhr⸗ 
mann Jan Brzeszkun zum Opfer fiel. Bei dem Auswei⸗ 
chen eines zweiten Wagens geriet der neben ſeinem Laſt⸗ 
wagen einhergehende Berkun zwiſchen die beiden Wagen, 
wobei ihm der Bruſtkaſten eingedrückt wurde und er den 
Bruch eines Armes davontrug. Nach Erteilung der erſten 
Hilfe wurde der Verunglückte nach einem Krankenhauſe 
überführt. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

Heute haben folgende Apotheken Nachtdienſt: M. Ka⸗ 
perkiewiezs Erben, Zgierſta 54; J. Sitliewiezs Erben, 
Kopernika 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; W. Sokole· 
micz und W. Schatt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Rychter und B. Loboda, 11-go Liſtopada 86. 


Eine Diebesbande ausgehoben. 


Ein aus dem Gefängnis beurlaubter Verbrecher Führer der Bande, — Mißlungene 


Flucht durch das Fenster. — Der „5 


„In derNacht vom 2. zum 3. Dezember d. J. wurde 
bekanntlich in das Pelzwarengeſchäft von Pink. Gnat in den, 
Gluwnaſtraße 9 ein geo Einbruchsdiebſtahl verübt, wo⸗ 
bei die Diebe verſchiedene Pelzwaren im Werte von 10 000 
Zloty erbeuteten. Durch die am Tatorte von der Unt 
ſuchungspolizei angeſtellten Nachforſchungen wurde zunäc 
ermittelt, daß die Einbrecher aus einem unter dem Geſch 
gelegenen Keller durch eine in die Wölbung geſchlage. 
Oeffnung in das Pelzlager gelangt find. Auf demelb; 
Wege trugen die Einbrecher ihre Beute auf ein wartende 
Auto und fuhren damit davon. 

Bei der Derfolgung der Spuren der Einbrecher lenkie 
die Unterſuchungspolizei ihre beſondere Aufmerkſamkeit auf 
den notoriſchen Dieb Wincenty Andrzeſak, der als 


Spezialiſt im Stehlen von Pelzwaren 


belannt war. Der in der Verbrecherwelt unter dem Spitz⸗ 
namen „Wyploch“ bekannte Andrzejak wurde von der 
Polizei in einer Diebesſpelunke in der Wolborſkaſtraße 
ermittelt und ſcharf beobachtet. Die den Dieb beobachten⸗ 
den Geheimpoliziſten konnten bald darauf ermitteln, daß 
ſich Andrzejak in Begleitung eines Roman Rogalſki nach 
dem Haufe Wyzszaſtraße 6 in der Gegend von Chojn! 
geben hat. Dieſes Haus wurde daher von der Polizei! 
ſtellt und eine Durchſuchung der Wohnung Rogalſkis an⸗ 
geordnet. In der Wohnung trafen die Geheimpoliziſten 
außer Rogabſki und Andrzejak noch den in der Puſtaſtraße⸗ 
Nr. 25 wohnhaften Chauffeur Antoni Sadowſki an. An⸗ 
drzejak wollte bei dem Eindringen der Geheimpoliziſten 
entfliehen und 


ſprang aus dem Fenſter 
der im erſten Stockwerk gelegenen Wohnung, wurde jedoch 
im Hofe von den Poliziſten feſtgenommen. In der Woh⸗ 


Als Walter ihn erſtaunt und verſtändnislos anſah, fuhr 
der Alte fort: „Du biſt nämlich hier auf einem Seeräuber⸗ 
und Sklavenſchiff, mein Junge, und ich vermute, der Kapi⸗ 
tän wird aus dem Fang ein gutes Geschäft machen wollen. 
Ich kalkullere, er will dich an den Sultan von Marokko 
| oder ſonſt an eine ähnliche Hoheit als Sklape verkaufen.“ 

Walter ſtieß einen leiſen Schreckensruf aus All die 
traurigen Bilder, die ihm ſeine Helden in den Banden der 
Sklaverei vorführten, ſtiegen vor ſeiner Seele auf. Er ſah 
ſich ſchon gepeitſcht, der Ohren und Zunge beraubt, in 
einen Sack gebunden und ins Waſſer verſenkt. 

„Verliere nur nicht gleich den Mut, mein Jung“, ſagte 
der alte Matroſe jetzt beſchwichtigend. „Noch ſind wir 
lange nicht ſo weit. Jetzt ſegeln wir nach der entgegen⸗ 
geſetzten Seite und wollen im Stillen Ozean ein paar In⸗ 
ſeln nach lebendigem Menſchenfleiſch abſtreichen, das nach 
Konſtantinopel beſtimmt iſt.“ 

„Was wird denn damit gemacht?“ fragte Walter ent⸗ 
ſetzt, und ſchüttelte ſich vor Grauſen. Im Geiſte ſah er das 
lebendige Menſchenfleiſch zu Beefſteak und Königsberger 
Klops verhackt. 

„Die kräftigen, ſchönen Sklaven bekommt der Sultan 
oder einer ſeiner Großen, die anderen werden in das 
Innere verkauft.“ 

„Das iſt ja ſchrecklich!“ ſeufzte Walter, und ſah den 
Matroſen mißtrauiſch an. „Wie kommen Sie denn auf 
dieſes Schiff?“ ſtotterte er nach einer Weile. 

„Ja, ſiehſt du, mein Sohn, das ift ſo gekommen: Im 
Hafen von Kalifornien, wo ich es einmal mit dem Glück 
im Goldgraben verſuchen wollte, bin ich durch böſes Spiel 
des Zufalls in Verdacht gekommen, einen großen Raub 
von Gold ausgeführt zu haben. Wenn ich von den wilden 
Genoſſen nicht gelyncht werden wollte, die mir arg auf 
den Ferſen waren, mußte ich jo ſchnell wie möglich heim⸗ 


err Profeſſor“ Buchhalter der Bande. 


nung Rogalſtis der bereits mehrfach wegen Hehlerei vor 
beſtraft iſt, wurde eine größere Menge von in dem Lager 
des Gnat geſtohlenen Pelzen vorgefunden. Die drei Ver⸗ 
brecher wurden nach der Unterſuchungspolizei gebracht und 
einem eingehenden Verhör unterzogen. Hierbei geſtanden 
fie ein, daß der Organiſator des Einbruchsdiebſtahls den 
aus dem Lenczycer Gefängnis krankheitshalber beurlaubt 
Einbrecher Staniſlaw Owezarek geweſen iſt. Dieſer Div: 
czarek, der wegen eines Einbruchsdiebſtahls in das Geſchäht 
der Firma Keilich und Golda in der Narutowiezſtraße 27 
zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt wurde und ſeine Stra 
im Lenczycer Gefängnis abſaß, 
organifierte eine Diebesbande, 

zu der außer Andrzejak, Rogalifi und Sadowilt noch eln 
Andrzej Pietruszla ohne beſtimmten Wohnort, ein Stau 
ſlaw Grylak, wohnhaft Przendzalnjanaſtraße 30, und eil 
Roman Faflil, wohnhaft Przendzalnianaſtraße 17, ge 
hörten. Die Genannten wurden daher ebenfalls verhaftet 
und in das Gefängnis eingeliefert, 

Wie durch eine weitere Unterſuchung ſeſtgeſtellt wer⸗ 
den konnte, ſtand an der Spitze der Bande Owezarek, ben 
Andrzeſak behilflich war. 

Die Bande hatte ihren eigenen Sekretär, 


der über die Beute genaue Buchführung führte und unlet 
dem Spitznamen „Profeſſor“ bekannt war. Bei weiteren 
Nachforſchungen wurden in der Wohnung der Geliebten 
Owezareks, Helene Juszezak, in der Nowo⸗Milaſtraße 3 
noch verſchiedene von Diebjtählen herrührende Sachen vor 
1 Die Bande hat eine ganze Reihe von Ein: 
ruchsdiebſtählen auf dem Kerbholze. Gegen ſämtlich⸗ 
7 Mitglieder der Bande wurde ein Strafberſahren ein 
geleitet, (a) r 


lich zu entkommen ſuchen. Da man mir bereits die Hafen⸗ 
polizei auf den Hals gehetzt hatte, war das kein leichtes 
Ziel. Da fand ſich nun der Kapitän dieſes Schiffes, ein 
Erzhalunte, bereit, mich ſicher ſortzuſchaffen, wenn ich mich 
verpflichtete, ihm zwei Jahre zu dienen. Es fehlt ihm 
immer an Händen für ſein ſchmutziges Werk. In der Not 
ſrißt der Teufel Fliegen, das haft du gewiß ſchon gehört, 
nicht wahr, mein Yung’? So bin ich als ehrlicher Matroſe, 
wenn ich auch ein altes Rauhbein bin, dazu gekommen, 
auf dieſem Raubſchiff und bei dieſem Geſindel zu dienen.“ 

ne ſpie er kräftig aus, feiner inneren Verachtung 
Ausdruck gebend. R 

„Kannſt mir es ſchon glauben, oft macht's mich wild, 
wenn ich das Elend, das unter dieſen Brettern zu Hauſe 
iſt, mitanſehen muß. Aber ich kann nichts dagegen tun; ich 
bin gebunden. Vor Ablauf meiner Zeit laufen wir keinen 
anſtändigen Hafen an, in welchem ich es wagen könnte, 
mich dem Willen dieſes ſchurkiſchen Kapitäns zu wider⸗ 
ſetzen. Jetzt aver erzähle du, mein Jung', wie du auf den 
Fiſch gekommen biſt?“ 

„Auf den Fiſch?“ fragte Walter kopfſchüttelnd. 

„Ja, ja, von dem wir dich ins Boot holten, nachdem 
er dich bei unſerem Nahen abgeſchüttelt hatte, um zu ent⸗ 
wiſchen“ 

„Ein Fiſch war das?!“ rief Walter überraſcht. „Ich 
hatte es für einen Baumſtamm gehalten.“ 

„Na ja, mächtig dick war ja das Tier. Aber wie biſt du 
denn in dieſe ſeltſame Lage gekommen?“ 

Als Walter die Schilderung ſeiner ganzen Erlebniſſe 
jeit dem Verlaſſen des Vaterhauſes beendet hatte, nickte 
ihm der Matroſe tröſtend zu: „Laß dir nicht bang’ werden, 
oller Jung', hier haft du meine. Hand: Jan wird dich nicht 
im Stiche laſſen., und was er tun kann, ſoll geſchehen, 
dich wieder auf beſſere Fahrt zu bringen.“ (Koriſ, folat.) 
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Unſer Weihnachtspreisrätiel, 


Wie alljährlich, fo war auch diesmal die Beteiligung 
an unſerem Weihnachtspreisrätſel außerordentlich kege. 
Es mag manchem großen und kleinen Leſer wohl ziemlich 
ſchwer gefallen fein, die harte Nuß zu knacken, aber ſch 
lich iſt es doch gelungen. Die Hoffnung auf einen Preis 
hat die Schwierigkeiten überwinden helfen. Die richtige 
Auflöſung ergab folgende Wörter: 

1. Walſtatt, 2, Inſekt, 3. Rheuma, 4. Baechanal, 5. 
Elterngrab, 6. Inquifition, 7. Napoli, 8. Ente, 9. Nimrod, 
10. Notar, 11. Eskamotage, 12. Uhu, 13. Elf, 14. Novem⸗ 
ber, 15. Lorette, 16. Elegiambus. 

Die Anfangsbuchſtaben von oben nach unten und die 
Endbuchſtaben von unten nach oben geleſen, ergeben den 
gewünſchten Spruch, den Weihnachtswunſch der „Lodzer 


Volkszeitung“ an ihre großen und kleinen Leſer: 
„Wirb einen neuen Leſer ſür Dein Blatt. 


die 
chſte 


3. Edith Düring, Lipowa 68: kleine Weihnachtstüte. 
„Edith Plewinfka, 6. Sierpnia 94: kl. Weihnachtstüte. 
. Erwin Müller, Pabianice, Bozniczua 14: ein Buch. 
„Paul Eichler, Ogrodowa 26: ein Buch 

E. Chytil, Kontna 32: ein Buch. 

. Hugo Freiburger, Karolewſla 18: ein Buch. 
„Georg Koch, Alexandrow, Warszawfka 45: ein Buch. 
„Edwin Müller, Dolna 3: ein Buch. 2 
Karl Drews, Wiesner⸗Straße 14: ein Buch. 

„Eugen Drewing, Unji 18: ein Buch. 


13. Alfred Riemann, Konſtantynow, Lipowa 6: ein Buch. 
14. Willy Hintz, Ozorkow, Zgierſka 31: ein Buch. 

15. Joſef Simon, Ewangelicka 10: ein Buch. j 
16. Erika Thiem, Zakonkna 68: ein Buch. 

17. Georg Klatt, Pabianice, Konſtantynowſka 26: Buch. 
18. Arno Schwarzſchulz, Zgierz, Srednia 35: ein Buch. 
19. Reinhold Rogaſch, Limanowſkiego 93: ein Buch. 

20. Guſtav Lier, Wisnera 12: Pfefferkuchen. 


21. Georg Pappik, nſliego 143: Pfefferkuchen. 
„Helmut Kautz, Zamenhoſa 36: Pfefferkuchen. 
„Wally Reiman, Zeromſkiego 59: Pfefferkuchen. 
Eugen Büchel, Sienkiewieza 58: Schokolade. 
„Alfons Otto, Wspolna 14: Schokolade. 

Die glücklichen Rätſelrater können die ihnen zugefal⸗ 
lenen Preiſe Donnerstag, den 24. Dezember, von 10 bis 
1 Uhr in Empfang nehmen. 


VE a ET BEE TE ET oc / / TE NESEEETE N RETTEN 


Der Autobusverlehr weiterhin ſiillgelegt. 


Die vor zwei Wochen wegen der Einführung der amt⸗ 
lichen Fahrkarten für Autobusreiſen eingetretene Unter⸗ 
brechung des Autobusverkehrs dauert weiterhin an. 
Abordnung des Verbandes der e der Lodzer 
Woſewodſchaft ſprach in Angelegenheit der Aenderung der 
Erhebung der Wegebauſteuer bei dem Lodzer Wojewoden 
por, die dem Herrn Wojewoden die ſchwere Lage der Au 
busbeſitzer darlegte und darauf hinwies daß die Verk; 
unterbrechung nicht eine Demonſtration, ſondern aus d 
Notwendigkeit hervorgegangen ſei. 

Wojewode Jaszezolt nahm die Wünſche der Abord⸗ 
nung bezüglich der Aenderung des Syſtems der Erhe) 
der Wegebauſteuer entgegen, erk jedoch, daß di 
Syſtem auf Anordnung des Arbeitsminiſteriums eingeführt 
wurde und durch die Wojewodſchaft nicht abgeändert a 
den lann. Gleichzeitig verſprach der Wojewode, die ihm 
dargeſtellte kritiſche Lage der Autobusbeſißer im Arbeits⸗ 
miniſterium vorzutragen. Der Verband der Autobu. 
beſitzer beſchloß daraufhin, eine Abordnung nach dem Urs 
beitsminiſterium in Warſchau abzuſenden, die entſprechende 
Bemühungen um Exleichterungen bei der Erhebung der 
Wegeſteuer unternehmen joll. 

Wie wir erfahren, haben auch die Verbände der Pro⸗ 
oinzfaufleute Bemühungen um die möglichſt raſche Auf⸗ 
hebüng der Unterbrechung des Autobusverkehrs unternom⸗ 
men, da ſie hierdurch der bequemen Reiſegelegenheit ver⸗ 
luſtig gegangen ſind. (a) 


Leberſall auf ber Straße. 

Der Mlynarſtaſtraße 8 wohnhafte Stepper Rach mil 
Gruszkowſti wurde geſtern in der Nowomiejſtaſtraße oon 
zwei betrunkenen Männern überfallen, die ihm einige 
Meſſerſtiche beibrachten, worauf ſie die Flucht ergriffen. 
Dem Verletzten erteilte ein Arzt der Retkungsbereilſchaft 
Hilfe. (a) 

Die große Not. 

Vor dem Haufe Limanowſtiego 33 erlitt d 
und beſchäftigungsloſe 45 jährige Jan Majerſ ſolge 
Hungers und Entbehrungen einen Schwächeanfall. In der 
Jamenhofaſtraße 11 wurde die 52jährige Marie Guklowſla 
von einem Unwohlſein befallen. In beiden Fällen erteilte 
ein Arzt der Rettungsbereitſchaft den Erkrankten Hilfe 
ließ fie nach der ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle über⸗ 
führen. (a) 

Die Sucht aus dem Leben, 

In feiner Wohnung in der Myſliwſkaſtraße 34 wollte 
ich der 48jährige Stauiſſam Mareinkowſki durch Erhängen 
das Leben nehmen. Die Verzweifflungstat wurde ſedoch 
von ſeinen Angehörigen rechtzeitig bemerkt und der Lebens⸗ 
milde aus der Schlinge befreit. — In ihrer Wohnung in 
der Karpiaſtraße 3 nahm geſtern die erwerbsloſe Helene 
Lojszezyk in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Sublimat zu ſich und 
zog 0 eine heftige Vergiftung zu. — Im Toriveg des 
Hauſes Zgierſkaſtraße 7 nahm der bereils ſeit längerer 
Zeit erwerbsloſe David Goldberg, ohne beſtimmten Wohn⸗ 
ort, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Gift zu ſich. In allen 
Fällen wurde die Rettungsbereitſchaft herbeigerufen, die 
die Lebensmüden nach einem Krankenhauſe überführte. (a) 


Die außerordentliche Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung für Dezember. 


Das Unterſtützungsamt des Magiſtrats gibt bekannt, 
daß die Auszahlung der außerordentlichen staatlichen 
beitsloſenunterſtützung für den Monat Dezember für bir 
j n Arbeitsloſen, die hierfür regiſtriert waren, vom 
21. bis 23. Dezember im Büro des Amtes, 28⸗go p. Strz. 
Kan. Nr. 32 ſtattfindet, und zwar in folgender Reihen⸗ 
folge: 

Montag, den 21. Dezember — A, B, C, D, E, F, 
, d, I(i), Ji). 


er⸗ 


Dienstag, den 22. Dezember — K, L, M, N, O, 

Mittwoch, den 23, Dezember — R, S, T. U, W, 

Dieſe Unterſtützung können nur verheiratete Arbelts⸗ 
loſe, die das Unterſtüzungsrecht aus dem ſtaatlichen Ar⸗ 
beitsloſenfonds bereits erſchöpft haben und für die außer: 
ordentliche Unterſtützung regiſtriert waren, erhalten. 115 
Unterſtüßung beträgt für Perſonen, die eine oder zwei Per⸗ 
ſonen zu unterhalten haben, 20 Zloty monatlich, für Per⸗ 
ſonen, die 3 bis 5 Perſonen zu unterhalten haben, 30 gl. 
monatlich und für Perſonen, die mehr als 5 Perſonen zu 
unterhalten haben, 40 Zl. monatlich. 


Aus dem Reime, 


Banditenüberfon auf einen Fabrilbeſitzer. 
Die verhafteten Banditen ſind Lodzer. 


In der Ortſchaft Rzeki, Kreis Radomſko, wohnt ein 
Rudolf Blumenfeld, Beſitzer einer Pappefabrit. Als er 
fid) vorgeſtern abend mit ſeiner Frau Erna zum Abendbrot 
ſetzte, drangen drei mit Revoldern bewaffnete Banditen 
ein, deren Geſichter durch Masten unkenntlich gemacht 
waren, und unterzogen e den ſie mit dem Re⸗ 
volver in Schach hielten, einer Leibesreviſton. Sie raub⸗ 
ten ihm die Brieftaſche mit Wechſel und Bargeld im Ber 
trage von 1000 Zloty und mit dem Scheckbuch. Seiner 
Gaktin zogen fie die goldene Uhr vom Arm. Da in dier 
ſem Augenblick ſich jemand von der Dienerſchaft näherte, 
gegriffen fie die Flucht und verſteckten ſich im nahen Walde 
Blumenfeld benachrichtigte ſofort die Polizei, die unver: 
züglich die Verfolgung aufnahm. Die Durchſuchung des 
Waldes führte zur Feſtnahme von drei verdächtigen Män⸗ 
nern, die ſich im Dickicht verſteckt hatten. Sie ftellten 
als der 28jährige Heurhl Balieli, Zawiszy 18, der 27jäh⸗ 
rige Karol Geſtler, Warecki⸗Straße 7, und der 35jährige 
Stanislaw Woznicki, Lomzynſka 11, alle drei in Lodz 
wohnhaft, heraus. Sie wurden Herrn Blumenfeld gegen: 
übergeſtellt, der erklärte, daß er fie an den Anzügen er- 
kenne. Die drei Verhafteten wurden in das Gefängnis in 
A N) eingeliefert. Sie geſtehen den Ueberſall nicht 
ein. (p. 


. 
3 


Konſtantnnow. Lokalweihe des Konſtan⸗ 
tpnower Turnvereins. Einen harten Kantpf 
führte der Turnverein ſeit ſeiner Gründung, um feiner 
Mitgliedern ein eigenes Heim zu ſchaffen. Viele Hinder⸗ 
niſſe mußten im Laufe der Jahre, in welchen der Verein 
beſteht, bewältigt werden. In den erſten Jahren muß 
ſich der Verein mit gemieteten Wohnungen begnügen, 
welche zur Ausführung des Turnſports ungeeignet waren. 
Darum lonnte das Turnen, beſonders im Winter, nicht fo 
gepflegt werden wie es gewünſcht war. Auch für den 
Sommer hatten die Turner anfänglich keinen Platz, um 
die Uebungen im Freien durchzuführen. Vereinsfreunde 
und Mitglieder ftellten ihre Gärten zur Verfügung, und im 
beſchränkten Raum übte die Turnerſchar mit jo größerer 
Vegeiſterung. Trotz der Schwierigkeiten vermehrte ſich die 
Schar der Jünger Jahns ſtändig. Die hieſige arbeitende 
Jugend hatte erkannt, daß nur eine zweckmäßige Körper⸗ 
pflege eine harmoniſche Ausbildung der Körperkräfte er⸗ 
möglicht. Erſt während des Krieges gelang es den Tur⸗ 
nern, durch Kauf eines Hauſes in der Lipowa⸗Straße 
Räumlichkeiten für den Winterſport und ein Heim für die 
Mitglieder für Verſammlungen und Veranſtaltungen aller 
Art zu erwerben. Durch allerlei Umbauten wurde eim 
Saal geſchaffen, in dem die Uebungen vorgenommen wur⸗ 
den. Jedoch auch dieſer Raum erwies ſich als ungenügend. 
Schon einige Jahre trug ſich der Verein mit dem Ge 
ken, durch einen Anbau das Lolal zu erweitern. Di 
bereitenden Schritte wurden während der Zeit getätigt. 
Es wurde Bauholz gekauft und vorbereitet. Im Frſhjahr 
dieſes Jahres nahm der Bau konkrete Formen an. Der 


Neubau wurde in den Ausmaßen ausgeführt, daß der neu 
Saal mit einem Anbau zur Bühne dort untergebracht w 
Die verſchiedenen Nebenräume befinden ſich im alten 
bäude. — Dieſes Werk war nur durch eine große Opfer 
willigkeit der Mitglieder möglich. Nachdem verſchieden 
Mitglieder größere Summen zur Verfügung ſtellten wurde 
eine allgemeine Beſteuerung der Mitglieder durchgeführt. 
„Trotz der gewaltigen Schwierigkeiten wurde der Bau 
geführt und am Sonnabend, dem zweiten Weihnachts 
tag, ſoll die Weihe vorgenommen werden. Viel Anerken⸗ 
nung gebührt der gegenwärtigen und der vorherigen Ver⸗ 
waltung, die ſich beſonders für den Bau des neuen Sag 
einſetzten. Es wurde ein größeres Programm vorbe⸗ 
jo daß auch den Gäſten ein künſtleriſcher Genuß bevorſtehl. 
Es wurden turneriſche Vorführungen der aktiven Turner, 
Geſangvorträge der Geſangſektion, ſowie einige Einakter 
der dramatiſchen Sektion vorbereitet. 

Poſen. Exploſion in einem Laborato⸗ 
rium. Geſtern in den Mittagsftunden entſtand in den 
Parterreräumen des Vrogengekhitis von Mazur, 
Martin-, Ecke Bäckerſtraße, eine heftige Explosion. In 
ganz kurzer Zeit brach Feuer aus. Nach einigen Minuten 
erſchienen die Feuerwehr und die ärztliche Bereiſchaft an 
Ort und Stelle. Die Exploſion war im Laboratorium 
neben dem Drogengeſchäft beim Kochen von a e 
entſtanden. Die kochende Flüſſigleit, die plötzlich Feuer 
fing, ergoß ſich auf die Drogiſtengehilfen Stanislaus 
Majcherek und Leon Mankus, die ſchwer verbrüht wurden. 
Beide wurden in das Städtiſche Krankenhaus gebracht. 
Ihr Zuſtand gibt zu Beſorgniſſen Anlaß. Die Feuerwehr 
löſchte den Brand mit drei Schlauchleitungen. Durch die 
Exploſion wurden die Geſchäftsräume vernichtet. Der 
entſtandene Schaden wird auf etwa 20 000 Zloty geſchäßt. 


Rus dem deutſchen Geſellſchaftsleben 


Weihnachtsaufführung zugunſten armer deutſcher 
Schulkinder. Sonntag, den 20. d. Mts., veranſtaltet ber 
Juünglingsverein der St. Johannisgemeinde um 6 Uhr 
abends im Lokale der Volksſchule in der Limanowſki 
Nr. 124 eine Weihnachtsvorſtellung zugunſten arme 
Schulkinder der deutſchen Volksſchulen 117 und 118. Ah 
alt wird das Märchen: „Zwergendorf und Weihnachts 
wald“. 


Weihnachtsbeſcherung der Zöglinge der Kinderbewahr 
anſtalt an St. Johannis. Die Weihnachtsbeſcherung bei 
Zöglinge der Kinderbewahranſtalt findet heute ſtatt, un! 
zwar im neuen Jugendheim, nachmittags 4 Uhr. Alle, 
denen die Erhaltung dieſer Gemeindeinſtitution am Her⸗ 
zen liegt, werden zu diefer Weihnachtsbeſcherung herzlich 
eingeladen. 

Weihnachtsbeſcherungen in der St. Matthülgemeinde. 
derr Pastor A. Löffler ſchreibt uns: Teile hierdurch nut, 
daß im Bereiche der St. Matthäigemeinde folgende Weih⸗ 
F ſtattfinden: Am Montag, 21. Dezem 
ber, um 4.30 Uhr nachmittags im ſtädtiſchen Greiſenheim 
in der Wiznera 25/27; dieſe Weihnachtsbeſcherung für die 
evangeliſchen Greiſe in dieſer Anſtalt hat dankenswerter⸗ 
weiſe der Frauenverein der St. Matthäigemeinde über ⸗ 
nommen. Am Dienstag, 22. Dezember, findet im Mats 
thäiſaale, um 3 Uhr nachmittags, die Weihnachtsbeſcherung 
für die Allerärmſten unſerer Gemeinde ſtatt. Alle Glan 
bensgenoſſen, beſonders alle Armenfreunde, find dazu herz⸗ 
lichſt eingeladen. 

Weihnachtsbeſcherung in der Zubardzer evang. in 
derbewahranſtalt. Dienstag, den 22, Dezember, plinkt. ich 
um 12 Uhr mittags findet im kleinen Saale die Weihe 
nachtsbeſcherung der Zöglinge der Kinderbewahranſtalt der 
Zubardzer Kankoratsgemeinde ſtatt. Zu dieſer Feier haben 
auch bereits Knecht Ruprecht und ein Weihnachtsengel ihr 
Kommen angekündigt. Die Kinder werden verſchiedene 
Gedichte und Vorträge bringen, worauf dann die Beſche · 
rung der Kleinen jtattfinden wird. 


Der Turnverein „Kraft“ veranſtaltet am 2. Feiertag 


St. 
St. 


im n Vereinslokale für ſeine Mitglieder und Säfte 
ein We Zum 


ihnachtsvergnügen. Beginn 8 Ühr abends. 

Tanz wird ein arge Orcheſter aufſpielen. Am 3. 
Feiertag findet dortſelbſt ein Feſt für Kinder ſtatt und wir' 
5 55 Knecht Ruprecht mit verſchiedenen Gaben er 
reuen. 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſogeſetzliche Verantwortung. 
Für ein warmes Weihnachtsſtübchen! 


„Wer len Kohle oder Geld zum Ankauf von 
für die Allerärmſten unſerer Gemeinde? 
der helfen kann, 


8 
Kuh 


Es helfe jeber 
Konſiſtorialrat Dietrich. 


ARNSBERG 


K K 0 miasta LODZ! 


Aläbthche dparkage 


Narutowicza M 42. 
nimmt Spareinlagen an: 4 
zu 8 d% pro Jahr — auf jederzeitiges Verlangen, 
zu 9 % „ E bei Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt. 
Büroſtunden: von 9-1 und 5—7, Sounabends von 9—2. 


DUDEN 
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Rakleta 


Sienkiewicza 40. 


Heute und folgende Tage: 


Narianne 


in den Hauptrollen 
Marion Davies 
George Balter 
Lawrence Gray 
Cliff Edward 
Nenn Aubin 


Außer rogramm 


Nächſtes Programm: 

1905 — Das Jahr der Berbannten 
Beginn um 4 Uhr nachmittags, Sonnabends und 
Sonntags 2 Uhr. Zur erſten Vorſtellung alle 

Plätze zu 50 Groſchen. 
n. 


Stritlerei 
P. SCHÖNBORN i S-Ka 


Lodz, nur Ede Nawrot und Sienkiewicza 52, 
Telephon 18210 
emfichlt in beſter W aus Wolle und Seide: 
Pullover, Weiten, Reformen, Strümpſe, Hands 


schuhe in bekannter Güte zu äußerſt günſtigen Weer. 


Lodzer Turnverein „Kraft“ 


Am Donnerstag, den 26, d. M. 
ab 8 Uhr abends veranſtalten wir 
An unſerem Vereinslotal ein 


Welhnachtevergnügen 


mit verſchtedenen Ueberraſchungen. 
Anſchließend daran findet am 1 den 
27. Dezember ab 5 Uhr nachm. ein 


Kinderſeſt 


mit Bescherung durch Knecht Rupprecht ſtatt. 
Zu dieſen Veranſtaltungen ladet freundl. 
n 


die Verwaltung. 


P. S. Es wird gebeten, am Sonntag Ge 
ſchenke mitzubringen zwecks gegen» 
ſeltigem Austauſch an die Kinder, 


ooOοοοοοοοοοοοοοο 


Chriſtbaumſchmutk! 


Bilderbücher 
Jugendſchriften 


Bilder in allen Größen u. a. empfiehlt die 


Duch⸗ und funſthandlung 


Leopold NIK El. 


NAWROT-STRASSE Nr. 2 


Vildereinrahmungen 
Buchbinderei 
ni Spezielle e 
Achtung! ur Kinder 
der 
Storch 
tommt. —— 
Haben Sie Schuhe von ZU. 11.— 
ſchon 
Kinder⸗ 
Wäſche J 
? Halbſchuhe von Zl. 9.80 


Zu haben bei 


J.FRIMER petrikauer 78 


Filialen: Petrikauer 112 und Petrikauer 148 


Tuch⸗ und Cordlager 


SZ. MAROKO, Lodz 


Nowomieſſta 2. Telephon 159⸗48 
empfiehlt für die Winterſaiſon Stoffe für Anzüge, 
Herren- u. Damenmäntel aus Bielitzer u. Tomaſchower 

Fabriken. bekannt wegen ihrer Güte 


Weihnachts⸗Geſchenke 


empfiehlt 


E.SZARNIKstöwnA 31 


In großer Auswahl ſämtl. Strick- u Tritotagen⸗, ſowie Galanterieartikel 


Wer gut und Bug kaufen will, verſäume nicht, hier feine Winterbeſtel⸗ 
lungen zu machen — Niedrige Preiſe! 


N. B. Strickwaren werden auf Veſtellung prompt Er pünktl angefertigt. 


Verein Deutichiprechender Katholilen 


Heute im Saale des Klubs der Angeſtellten von K. Scheibler 
und L. Grohmann, Przendzalniana 68 


SS 


Ehriltnachtieier | 


der deutichen Ka holſten von Lodz | 
Krippenſpiel, gelſtliche Anſprache Se. Exc. des Biſchofs, Muſik, Armen⸗ — 
beſcherung. 

Beginn um 3.30 Uhr nachmittags. — Eintritt Zl. 1.—, Kin⸗ 


der 50 Gr. 
x Die Berwa 


III HIHI O OO OO POP OHOOOOOPOPO HIN 


Deutjehes Knaben- und Mädchengumnaflum 


zu Lodz Aleje Kosciusati 65. 


Am Montag, den 21. Dezember 1031, um 6,30 Uhr abends, findet 
in der Aula ein 


Weihnachtslieder⸗Abend 


zugunſten armer Schüler und Schülerinnen 


ſtatt. — Karten im Preiſe von 3.—, 2.—, 1. — Zloty und 50 Groſchen find 
bereits in der Gymnaſialkanzlet im Vorverkauf zu haben 


Aleje oscinsati 65. 


Paſſendes Weihnachtogeſchent!! 


Raſierſpiegel Stellſpiegel 
Handſpiegel Wandſpiegel Trumeaus 


Chriftbaumſchmuckk! 


Kugeln, Vametta, Girlanden, Schnee, Buderbücher, 
Leſebücher u. J. w. zu Konturenzpreilen empfiehlt 


Buch⸗ und Papierhandlung 
L. Kryszek, Eopz, Pomorska 15 


Bemerkung: Beim Einkauf von Zl. 2. — wird ein 
Taſchenkalender und bei Zl. 5.— ein 
Wandkalender gratis zugegeben. 


Ae chemische Wäſcherel und Sürberei 


von Friedrich Omencetter 
Zamenhofa 15 
empfiehlt ſich der geehrten Kundſchaft 
Wr e a se 
— Spezialität: Schönfürberei — 


Leiſten für Bilderrahmen und Zapıten 
ſowie ART ORA empfiehlt 


1005 ART ORA NM 


Petrikauer Strasse 105 
— Gardinenrahmen werden ſofort angeſertigt — 


Aihunmmumnmmummmmmmn 
ga. Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohrenkrankheiten 


Pitsudskiego(Wschodnia)65 


Tel, 8 h 
Zurückgekehrt. 30 und 24 


Sonn- und Feiertags von 12—1. 


NN 


Zahnürztliches Kabineit 


Glutona 51 Tondo wil %1.174-93 


Empfangsftunden: von 9 —2 und 3—8. 
Sonntag von 10—1 Uhr. — Hellanſtaltspreſſe. 


Dr. med. H. KRAUSKOPF 


Geburtshilfe und Frauen krankheiten 


wohnt jetzt Zglerska 15 rel 13-47 


Sprechstunden von 4—7. 


Dr. med 


N Feldman 


Frauenarzt und 
Geburtshelfer 
wohnt jetzt 
Z wadzka 10 


Tel. 155.77, Sprechſtunden 
von 3—5 nachmittags. 


Dr. med. 


Küchen, Oefen 
empfiehlt: 
Kozminek, Gtowna 51 


Spiegel 


und geſchliffene Scheiben für Möbel und Bauzwecke, Autos 
und dergleichen empfiehlt zu herabgeſetzten 


Vreifen die I) 


Spieeettasit OSKar Kahlert 


Tel. 210-08 Lodz, Wölczenske 109, 


SGlasſchlelſerei 
. 


Syiege belegerei 
Verniclungs anſtalt 


Tel, 210-08 


Laden 


abzugeben. 


Petrikauer 1 Nr. 118 
Chwalinf inſka. 


Mädchen 


oder alleiuſtebende Iran 
bei älterem alleinſtehenden 
Herrn als Wirtin jofort 
geſucht. Wulczanfkaſtr. 118 
W 11,1, Gt, Front. 


Der Chriſtliche Commisverein z. g. U. in Lodz, 
Al. Kosciuszki 21, Tel. 132:00 
gibt gegen eine angemeſſene Abvermietungsgebühr 


ſeine ſchönen 
EST-SALE 


ganz oder geteilt, zu allerlei Veranſtaltungen ab. 
a im e täglich von 10 bis 1 u. von 
is 8 Uhr. Die Verwaltung. 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Facharzt für Haut und veneriſche Krankheiten, 
Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie, 
Dlathermie 


Andrzeia 5, Le ephon 159⸗40 
Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Feiertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Zahnarzt 


H. SA URER 


Dr. med rufj. approb. 


Mundchirurgle, Zahnbellkunde, känftliche Bühne 
Peteitauer Straße Sir. 6 


Dr. Heller 


Spesialaest für Haut⸗ 
u. Geſchlochtstranthenen 


Nawrotſtraße 2 
Tel. 179:89. 
Empfängt bis 10 Uhr früh 
undd—8abends. Sonntag 
von 12—2. Jür Frauen 
ſpeziell v. 4—5 Uhr nachm 
ie Unbemitteite 
Hellanitaltsheeie, 


Venerologiſche 
Heilanſtalt 


der Spez ialarzte 
Zawadala Nr. 1 

von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn. u. Feier 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 

u. 2—3 von ſpez. Frauen ⸗ 

ärztin nen empfangen 


Heniuitation 3 Zloty. 


MUND 
Poſen kee wen 


2000 8 29000 30 von 
2000 bis 30.000 Zloty für 
ganz Polen. Solide In⸗ 
ſtitution. Fetrikauer 17, 
2. Stock, Front. 


IAU 


W. Eychner 


Geburtshilfe und Frauen, 


krankheiten wohnt etzt 
Gegielniana 4 (früher 30) 
(Neben dem Kino „Czary“) 
Zel. 18472. 
Empfüngt von 2.30 —4 u 
von 7—8 Uhr abends. 


. 
Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 


Muſikinſtrumentenbauet 


J. Höhne. 
Alexanbromwſta 64. 


Kinoprogramm. 


Capitol: David Golder 


Casino: Wenn eine Fuau schön ist 


Corso: 
sätzige 


Die Rache des Duan — Die Aus- 


Grand- Ino: Himmlisches Liebesabenteuer 
Luna: Polizeirazzia in Paris 


Odeon und W:'dew I: 


Laurel und Hardy 


Oswiat ‚we: Der Sohn des Scheiks — Hm 
Wettkampf mit dem Wind 


Palace: Harold Lloyd 


Przedwıoenie: Anna Christie 


Rakieta: Marianne 


Splendid: Der Dieb der Liebe 
Uciecha: Leidensweg der Seele (Kean) 


Viktoria: Goliat Armst: 


rong 


4 Volk und Beik. 


Ein Hund lebt doppelt. 


Von Erich Perting. 


Als ich in übernahm, war er furchtbar verwahrloſt. Er 
daa Monate in einem abgelegenen Landhaus allein ge⸗ 
jauft, war knochendürr, verſchmutzt und erinnerte ſich jo 
wenig an ſeine einſtige gute Erziehung, daß er mir ans 
Bein fuhr, als ich ihn an der Leine abkransportierte. 
mußte an die Kette gelegt und langſam wieder an 
die menſchliche Geſellſchaft gewöhnt werden. Ich brachte 
ihm ſein Freſſen — er berührte es nicht, ſolange ich an⸗ 
weſend war Nach drei Tagen mißtraule er mir weniger, 
aber nach Wochen erſt konnte ich es wagen, ihn an der 
Leine mitzunehmen, wenn ich ſpazieren ing. Er gab Zei⸗ 
chen von Freude von ſich, wenn ich ihn von der Kere 
nahm, und eines Nachts ließ ich ihn frei im Garten laufen. 
Am anderen Morgen lag ein abgewürgtes Häschen vor der 
Tür. Dieſer Beweis von Dankbarkeit war gewiß rührend, 
aber der Hund mußte doch wieder an die Kette. Bis der 
Winter lam, war er ſchon ziemlich gefittet, ließ ſich baden 
und ſtriegeln und ſetzte Fett an. Er durfte im Hauſe näch⸗ 
tigen und wurde ſchließlich ſanft wie ein Schaf. Er ſpie te 
mit den Kindern, ſchmeichelt und will gehätſchelt werden. 
Seinen Platz hat er neben meinem Schreibtiſch, und 
ier habe ich die Beobachtung machen müſſen, daß dieſer 
und ein tief unglücklicher Hund iſt, der am Zwieſpalt der 
fühle maßlos leiden muß. Im Unterbewußtſein wentg- 
Pens, das in feinen Träumen frei wird. Da liegt er fau! 
und bequem auf dem Teppich und ſtreckt alle Viere von 
Gähnt ein paarmal und ſchläft ein. Und nun wird der 
Hund eigentlich erſt lebendig. Seine Beine bewegen ſich, 
gen wenig freilich, aber A raſch; der Hund träumt za 
fen. Jetzt gibt er Laute, faſt ganz ſtimmlos, aber un⸗ 
verkennbar 9 Die Bewegungen der Beine wer⸗ 
den noch raſcher. Die Zunge hängt ihm aus dem Maul, 
er leucht. Jetzt muß er das Wild erreicht haben: er kämpft, 
das Rückgrat biegt ich, er ſtößt ein verhaltenes Gebell aus, 
tief, befriedigt. Das Gebell des Siegers. 5 

Aber manchmal geht es auch nicht ſo glatt; er ſtöhnt, 
winſelt, ächzt, träumt ſich verwundet, iſt offenbar auf der 
Flucht. Vielleicht träumt er auch von Prügeln, obwohl 
er ſchon lange keine mehr bekommen hat. Sein Fell fträusr 

ich den ganzen Rücken lang; er knurrt, fletſcht die Zähre, 
llt kurz auf. Vielleicht träumt er, daß er mir eben an 
die Gurgel ſpringt. 

Einmal habe ich ihn aus einem ſolchen Traum auf⸗ 
geweckt. Er ſprang auf: ein maßlos feindſeliges Glim⸗ 
men war in ſeinem Auge — es ſchwand über tiefe Trauer 
in eine müde, glanzloſe Gleichgültigkeit. Er legte ſich wie⸗ 
der nieder, ſtreckte alle Viere von ſich und gähnde. 

Er iſt dick und faul. Er geht neben mir her, als 
wüßte er längſt nicht mehr, was Haſen und Gänſe, Reh⸗ 
tige und Wildkatzen find. Und wenn ich ihm freundlich 
den ſchönen Kopf tätſchle leckt er mir die Hand. Ein bra⸗ 
ver Hund, fagen die Leute. Aber ich weiß es beſſer: ein 
Hund, der zwei Leben führt. Eins der behäbigen Hunde⸗ 
bürgerlichkeit, und das andere: ein Leben in wildem 
Kampf und in herrlicher Freiheit. Dieſes Geträumte, dis 
ift ſein wirkliches Oben. Das andere, feige, fette, iſt Dref⸗ 
für. Und wenn er mir mit ſtumpfem Blick die Hand leckt, 
dann ſcheint mir, als hätte ich ihm eigentlich einen recht 
N Dienſt erwieſen. Er iſt ein tief unglückliche 
Hund 


8 Gewitter im Anzuge. „Gugge mal, wie's Baromedr 
ſchdehd, mei Junge.“ Paulchen kommt zurück: „Babba, 3 
Baromedr is gefallen.“ 
„Wie ſchdehd's denn?“ 


„„Ich wer nich; es is mir aus der Hand gefallen und 
nu iſſes gabndd“ 


Nr. 16 (348) 
\ der Sechsſitzer. 


Humoresle von Hans Riebau. 


Das war eine ziemlich komplizierte Geſchichte mit dem 
Auto. Jon hatte es zu verkaufen. Er fuhr alſo nach Ber ⸗ 
lin und wohnte da irgendwo im Hotel. Auf der Straße 
traf er zufällig Bob. 

„Was tuſt du denn hier?“ fragte Bob. 

„Ich will einen Sechsſitzer verkaufen“, ſagte Jon. 

Teufel noch mal“, ſtaunte Bob, „und ich will einen 

Sechsſther laufen. Das trifft ſich ja —“ 

„Nein, mein lieber Junge“, unterbrach Jon, „ich will 
dich nicht betrügen. Der Wagen iſt, unter uns eee 
Gerümpel. Von außen ſieht er allerdings ganz paſſabe 
aus. 

Ach ſo“ te Bob. 

Und A Bere ſich um einen Käufer. Herr Schon⸗ 
keding war nicht abgeneigt. 

„3000“, ſagte Jen. 

„2000“, ſagte Schonkeding. Und kaufte den Sechs⸗ 
ſitzer für 2500 Mark. 

Am nächſten Abend trafen Bob und Jon ſich wieder. 

„Ich habe meinen Wagen verkauft“, ſagte Jon. 

„Und ich habe billig einen gekauft“, ſagte Bob, „für 
3300 Mark. Sieh ihn dir doch mal an.“ 

Jon ſah den Wagen an. „Um Gottes willen“, ſagte 


fer, „das iſt ja mein Sechsſitzer.“ 


„Das Gerümpel?“ 

„Jawohl, das Gerümpel. Du haſt ihn von Schonke⸗ 
ding gekauft?“ 

„Ich habe ihn von Schonkeding“, ſtammelte Bob und 
lehnte ſich gegen die Wand. 

Jon überlegte. „Hör mal zu“, ſagte er, die Sache 
iſt nicht hoffnungslos. Wir können ſogar noch ein bike 
chen dran verdienen.“ Und er beſprach den Fall mit Bob. 

Dann ging er ans Telephon und rief Schonkeding an. 

err Schonkeding“, ſagte er, „Ste haben da geſtern 
PR Seger von 15 e Ich muß ihn unbedingt 
zurückkaufen.“ 5 

„Geht nicht mehr“, ſagte Schonkeding, „iſt ſchon wei⸗ 
ter verkauft.“ 

„Teufel“, fluchte Jon, „ich muß ihn unter allen Um⸗ 
ſtänden zurück haben.“ 

„Und was würden Sie zahlen?“ 

53500.“ 

„5000“, forderte Schonkeding. 

„Alſo 5000“, gab Jon nach. 

„Ich will verſuchen, ihn zurückzukaufen“, ſagte Schon⸗ 
teding und hängte ab. 

Und Schonkeding ging zu Bob. „Hören Sie mai“, 
ſagte er, „Sie haben da geſtern einen Sechsſitzer von mir 
gekauft. Ich will ihn zurückkaufen.“ 

Bob ſchüttelte bedenklich den Kopf. 

„Ich gebe Ihnen 3700, dann haben Sie 400 Mark 
verdient.“ 

„4000“, ſagte Bob, „und in bar.“ 

Schonkeding kaufte den Wagen zurück und zahlte 4000 
Mark in bar. Dann kurbelte er ihn an, fuhr ins Hoꝛel 
und fragte nach Jon. 8 

Der Portier blätterte in ſeinem Buch. „Abgereiſt“, 
ſagte er, ſoeben abgereiſt, unbekannt wohin.“ 8 

Schonkeding taumelte, wankte zurück in ſeinen Wa⸗ 
gen. Kurbelte ihn an. Doch da war nichts mehr anzu⸗ 
kurbeln. Und zehn Minuten ſpäter zogen zwei Pferde Jons 
Sechsſitzer zu Müllemann & o., Ankauf von Altmetallon, 
au foliden Preiſen. 


VOLK un ZEIT 


ILLUSTRIERTE SONNTAGSBEILAGE 
DER „LODZER VOLKSZEITUNG“ 


M 16 (348) 1 Sonntag, den 20. Dezember 1931 - 7 9. Jahrgang 


Michelangelo Buonarroti 


Am 6. März 1475 wurde in Capreſe Michelangelo, einer der größten und vielſeitigſten Künſtler aller Zeiten ge- 
boren. Gobineau läßt ihn von ſich ſelbſt ſagen: „Ich bin Bildhauer, Maler, Dichter, Baumeister, Ingenieur und 
Anatom geweſen; ich habe Koloſſe in Sein ausgehauen und Figuren in Elfenbein ziſeliert; ich habe die Wälle 
von Florenz und Rom entworfen, Baſtionen errichtet, Fronten befiliert, Glacis ausgemeſſen und nicht fern von 
dem Gebäude, deſſen Rand ich mit der Offenbarung des Jüngſten Gerichts gezeichnet habe, iſt es mir gelungen, die 
ungeheure Kuppel des Fürſten der Apoſtel bis in die höchſten Höhen der Atmosphäre emporzuführen. Kurz, wenn 
ich nicht allein alles vollendet, was ich gewollt, ſo iſt es doch gewiß, daß ich einiges vollbracht habe Die Purbet 
die Könige, der Kaiſer, die Fürſten haben mich geehrt. Die Künſtler haben mich zu ihrem Erſten ausgerufen“. 


Ein Bildwerk von Michelangelo: Sterbender Staab. 


i en“ ei i i i ild Ein Sklave iſt es 
Einen der ſogenannten „Sklaven“ eines der ſchönſten Billtverke Michelangelos, zeigt unſer B 0 I 
eigentlich nicht, viehmepe ein Gefangener, der als Freier ſtirbt, eine große Darſtellung des Mannesleidens im 

3 Mannesſtolz. 


TRETEN 


Dr 


\ 


27 Colt und Zeit. 


c 


Ar. 16 (348) 


Die Wilden Borneos. 


Das Völlchen von Borneo lebt heute noch fein primi⸗ 
tives Leben, unbeeinflußt von der übrigen Welt, wie es 
vor Tauſenden und Abertauſenden Jahren gelebt har. 
Ganz bekannt iſt das Leben und Treiben der verſchiedenen 
Stämme und Sippen noch lange nicht und wenig erforſcht 
0 die ſchöne, geheimnisreiche Wildnis des inneren 

or 

Der Dajak, der Ureinwohner, iſt von ſchönem, eben⸗ 
mäßigem, jedoch kleinem Wuchs, hat breiten Schädel und 
lichtgelbe Hautfarbe. Seine Bekleidung iſt ein ſchmaler 
Lendengurt, der, zur Schärpe gegürtet, bei dem ſedernden 
Gang des Trägers anmutig pendelt; dazu ein weidling⸗ 

förmiges Rotanhütchen (Bambusgeflecht). 

Der Dajak achtet ſehr ſeine Frau. Dies iſt eine 
tene Ausnahme bei malaiiſchen Völkern. Sie darf 
Verſammlungen mitreden und mitwählen. Je mehr Sp 
linge ſie dem Gatten ſchenkt, um ſo verehrungswürdi 
wird fie für ihn. Beim Erſcheinen des jungen Erdenbi 
gers geſchieht gar ſeltſamer Hokuspokus. Die Nabelſchn 
wird abgebunden, mit dem Schwert durchſchnitten und be 
einigen Stämmen als Souvenir im Kinderzimmer auf⸗ 
gehängt. Die übrigen Spuren der Geburt werden als der 
Sitz ſchlechter Geiſterchen den alten Baumvälern im Kam⸗ 
pong (Son), die das Wächteramt über fie innehaben, an⸗ 
bertraut. Der Ueberbringer muß ſchleunigſt nach 0 


e 


eilen und darf das Geiſterbündel keines Blickes würdigen. 


Dem Säugling werden die Ohren durchſtochen. Der Bam⸗ 
busſtab bleibt ſolange in der Wunde, bis ſie geheilt iſt. 
Dann werden Metallringe durch die Ohrlappen geführt 
und von Zeit zu Zeit beſchwert, bis ſie mit oft pfund⸗ 
ſchwerem Schmuck etwa in der Bruſthöhe baumeln. Das 
gilt als ſchön. 

Bei dem leidenſchaftlichen Naturvölkchen iſt Liebe köſt⸗ 
liches Freigut. Der nächtliche Beſuch eines jungen Bur⸗ 
ſchen und das Teilen der Schlafmatte mit der Tochter des 
Hauſes darf von Eltern nicht verweigert werden. Im 
Gegenteil, fie müſſen nach alter Gepflogenheit jo diskret 
zun, als wären fie blind, taub und ſtumm, was keineswegs 

"jo einfach ift, da das Liebesidyll ſich im gemeinſamen 
Schlafraum abſpielt. Die uneheliche ſchwangere Frau ver⸗ 
liert jedoch an Verkaufswert und in den Wochen verſtor⸗ 
bene Frauen bekommen ein ehrloſes Begräbnis. So iſt es 
denn fein Wunder, daß viele werdende Mütter — un: 
ſcheinend mit gutem Erfolg — ſich der unehelichen Liebes⸗ 
jolgen entledigen, und zwar durch eine ſeingeſtampfte, ias 
Eſſen gemengte Holzart. Recht übel nach unſeren Begrifſen 
verfahren die Dajaks mit ihren Kranken. Medizinmänner, 
Pfleger und Familienmitglieder inſzenieren einen Höllen⸗ 
ſpeltakel, damit die erſchreckte Seele den kranken Körper 
nicht verlaſſen könne. Iſt ein „Hochkaſtiger“ geſtorben, 
daun wird er gebadet, mit Blüten frottiert, in Feſtkleidung 
geſteckt und in einen koſtbaren Schrein aus Holz gebettet, 
dieſer hermetiſch abgeſchloſſen, künſtleriſch beſchnitzt und be⸗ 
malt. Kleider, Schmuck, Waffen und Ruder, ja ſelbſt Eſſen 
für die hungernde Seele wird mitgegeben. Nun geht es 
unter wilden Klagezeremonien zum Totenhaus, das auf 
hohen Pfählen, unnahbar, in blauen Lüften thront. Den 
armen Sklaven aber rollt man in die einfachſte Totenmatte 
und legt ihn ohne viel Federleſen in den Wald, von wo er 
ſeine einſame Seelenwanderung antreten kann. 

Der Dajak iſt Animiſt. Außer feinem erhabenen Gott 
Lahatala, vermutlich aus dem „Allah t' ala“ entſtanden, 
hat er ſich noch zahlreiche andre im Himmel wohnende Gbr 
ter erſonnen. Die lichten Wolken am Horizont find Felf 
auf denen ſich die Seelen der Verſtorbenen häuslich nieder⸗ 
laſſen. Andre ziehen es vor, in Tierleibern ein weiteres 

Erdenleben zu jühren. Von Geiſtern vollgepfropft iſt die 


— He 


Dajalwelt. In Wäſſern, Steinen und Bäumen ſchma⸗ 
rotzen ſie. Das Gewitter iſt die Stimme eines großen Gei⸗ 
ſtes, das Wetterleuchten ſeine Zunge, der Regenbogen ſein 
Lendengurt, den der hohe Herr eigenhändig zum Trocknen 
aushängt. Auch an kindlicher Phantafie gebricht es den 
Daja nicht. Sie wiſſen ihren unzähligen Geiſterchen 
die tollſten Schnippchen zu ſchlagen. Werden fie auf ihrer 
Kahnſahrt von in verkehrter Flugrichtung ziehenden Vö⸗ 
gelt beunruhigt, ſteigen fie aus, drehen ihr Boot einigemal 
ſchnell kielum, und die Geiſter wiſſen längft nicht mehr, 
welches die verbotene Richtung war. Vor dem Säen wer⸗ 
den die Vögel, als Geſandte der Götter, befragt. Paßt es 
den Allgewaltigen nicht, wird eben gewartet. Wehe wenn 
ein Tier den Weg überquert oder eine rotlöpfige Schlange 
vorüberkribbelt; dann muß unwiderruflich eine andre 
Sorte gepflanzt werden. S 
Auserwählte der Sippe ſtellen bisweilen den Kontakt 
mit den Göttern her. Unter monotonem Singſang und 
Gongſchlag ſtieren fie auf einen blinkenden Gegenſtand und 
ihre Seelen entſchweben nach himmliſchen Regionen Zu ⸗ 
rückgekehrt, verkünden fie die Wünſche der Allmächtig 
Die Dajaigbötter ſcheinen ähnliche menſchenholde Charak- 
terzüge zu besten wie die alten griechiſchen und römiſchen 
Gottheiten, die auch Bevorzugte zeitweilig in Audienz 
empfingen. 5 : 
Schön und mannigfaltig find die Tänze der Dajals, 
dieſer einfachen Naturkinder. Ein beliebter Feſttanz in 
phantaſtiſchem Federkleid, Schwert und Schild in den Häu⸗ 
den, ſymbolifiert den Kampf gegen einen imaginären Feind. 
Der Tänzer hüpft und ſpringt, ſchlägt ſchwindelnde Rä 
verkriecht ſich in Hockeſtellung und erhebt ſich wieder mit 
leiſen Vogelziſchlauten. Alles iſt Rhythmus, Grazie und 
ſchmiegſame Bewegung: eine einzigartige wohltuende Have 
monie. Die mehrſtimmige, langgezogene, ſonore „Qboo⸗ 
hobo“⸗Begleitung der Umſtehenden tönt ergreifend durch 


die geſpenſtiſche Helle der Fackeln oder in der wunderbaren 


Strahlennacht des grellweißen Mondes auf Borneo. Der 
Sal haupt nur wachts den göttlichen Freuden ſeines 
Tanzes. Be 
Ein grauenhaftes Adat (Gewohnheitsrecht) des ſonſt 
ſompathiſchen Völkchens iſt die Kopfjägerei Der Kopf⸗ 
jäger überliſtet aus einem Verſteck ſein Opfer, bringt es 
mit vergiftetem Pfeil oder dem Schwert zu tödlichem Fall 
und trennt dann mit dieſem oder einem ſcharfen! 
ſtock den Kopf vom Rumpf. Zurückzuführen iſt di 
ſame Gepflogenheit auf den animiſtiſch' Glauben 
Sputum, Leber, Eingeweide und beſon 
halten wertvolle „Seelenſtoffe“. Mit K. 
Gegenſtände ſind wertvolle Talismane. 
am Häuptlingshaus baumeln, deſto glücklicher und ge 
ter iſt der Skamm gegen jedwede Unbill. Wer ſolche a 
komplizierte Vorſtellungen zu begreifen vermag, w 
die fanatiſche Kopfjägerei richtig beurteilen. Der 
tive hat eben keine verſtrickten Ge a 1 
verfeinerten Gefühlsregiſ ſondern 
Naturdaſein auch heute noch nach jahrla 


Gallenſteine. „Ach herrjeh, Fried 
denn aus? Warſt du denn krauk?“ 
a, klar, ich habe im Kran 
‚genommen. 
„Fünfundzwanzig Pfund? W. 

„Ja, meine Liebe, man hat mi 

„Donnerwetter, ich hätte nie geglaubt, daß ſolche 
Dinger fünundzwanzig Pfund wiegen können.“ 


Nr. 16 (335) 


Volk und geik. 2 


Mit dem Flugzeug gegen Schmuggler. Der Schmug⸗ 
zel an der deutſch⸗däniſchen Grenze blüht, beſonders der 
Alkoholſchmuggel. Die Behörden haben letztens ſogar 
Flugzeuge in den Dienft geſtellt, mit denen fie die Motor⸗ 
zoote der Schmuggler verfolgen. 


Oben links: Das Gebäude des perſiſchen Parlament? 
in Teheran iſt vor einigen Tagen niedergebrannt. 


Mitte: Muſſolinis Söhne wollen Flieger werden. 
Muſſolinis Söhne (die erſten beiden von links) intereſſie⸗ 
zen ſich für das Flugweſen und wollen das Fliegen erlec⸗ 
en. Unſer Bild zeigt fie in Geſellſchaft der beiden Rekord 
flieger Nuvolari und Suſter. 


Unten links: Ein neues Kriegsgeſallenenden kmal 
vurde dieſer Tage in Hamburg enthüllt. 


Roß Collins, der demokratiſche 
Abgeordnete des amerikaniſchen 
Kongreſſes, bat im Kongreß den 
Antrag geſtellt, Reichs präſident 

Hindenburg nach Waſhington ein⸗ 


zuladen 


Nachdruck verboten. 
e Warum zol en ſie nicht glücklich und zärt⸗ 
lich ſein?! Zwei junge Leute, die ſich lieb haben!“ 

„Hm — jawohl! Zwei junge Leute, die ſich lieb haben, 
warum ſollten ſie nicht glücklich ſein?“ wiederholte Frau 
Charlotte in einem Ton, der es zweifelhaft erſcheinen ließ, 
ob ſie im Ernſt 1 im Scherz ſprach. 1 


Es war ein 1 Sende Mac; die drei 
Damen des Partexregeſchoſſes lagen in hellen, luftigen 
Sommertoiletten auf ihren Schaukelſtühlen. Die kleine 
Schwäbin mit einem Buch in der Rechten, aus dem ſie zu⸗ 
weilen leiſe vor ſich hin deklamierte, während die Linke 
eine Zigarette bielt. 

Frau Charxlotte, nach amerikaniſcher Gewohnheit ziem⸗ 
lich reich mit Brillanten und Perlen geſchmückt — „wie ein 
Schellenpferd behängt“, pflegte Kaltenbach hinter ihrem 
Rücken zu ſagen —, lag in graziöſer Poſe in ihrem Stuhl, 
mit halblauter Stimme ein engliſches Liedchen vor ſich 
hinträllernd, zu dem fie ſich ſelbſt auf einer amerikaniſchen 
Niggergitarre, dem Banjo, begleitete. 

Toni hatte ihren Schaukelſtuhl zurückgeſchoben und 
kauerte in einem Bambusſeſſel — er gehörte zu einer 

„ganzen Veranda⸗Garnitur, die Frau Charlotte eines 
Tages beſtellt hatte —, vor einem mit Kuchen, verzucker⸗ 
ten Früchten und Limonade beſetzten Tiſchlein. Während 
ſie von Zeit zu Zeit davon naſchte, legte ſie ſich unter 
leiſem Selbſtgeſpräch die Karten — eine Kunſt, die ſie erſt 
kürzlich von der Tante erlernt hatte. 

„Das iſch aber reizend, Tantle!“ rief Anna entzückt, 
die aufmertſam dem Geſang gelauſcht und ihr Buch bei⸗ 
ſeite gelegt hatte. „Du haſcht einmal eine ſchöne Stimm'!“ 

„Schmeichlerin!“ Frau Charlotte gab der Nichte 
einen ſcherzhaften, leichten Backenſtreich. „Ich konnte ein⸗ 
mal ſchön ſingen, als ich noch jung war.“ 

Ein leichter Seufzer ſchwellte ihre Bruſt. 

„Hör, Tantle — du brauchſcht noch net zu ſeuſzen! 
's iſch wahr, aus dem Schneider biſcht du freilich heraus; 
aber du biſcht noch immer eine ſchöne, begehrenswerte 
Frau.“ 

„Geh, geh!“ lachte die Amerikanerin halb beluſtigt, 
halb geſchmeichelt. 

Toul hatte ſich nicht weiter in ihrer Beſchäftigung 
ſtören laſſen. Mit dem Phlegma, das dieſe junge Dame 
vor den meiſten gleichaltrigen Lebeweſen ihres Geſchlechts 

111 ſchlug fie ihre Karten. 

ns Vier — Neun — As — Dame ... Noch 

eine 1 00 — die dritte?! — Tante, was bedeutet das?“ 

„Eine Dame wird großen Einfluß auf dein Leben 
haben, liebes Kind.“ 

„Eine Dame?“ rief Toni ärgerlich und enttäuſcht. — 
„Der Bube wär' mir lieber. Jetzt hab' ich ſchon dreimal 
gelegt, und nie will er kommen. — Du ſollſt ſehen, Tante, 
ich kriege keinen Mann .. ich ſterbe als alte Jungfer.“ 

„Nun, nun, du mußt das Kartenlegen nicht gar fo ernft 
nehmen“, tröſtete ſie die Tante lächelnd. — „Daß du einen 
Mann bekommſt, dafür laß mich nur jorgen! Uebrigens, 
wer jagt dir denn, daß es ein fo großes Glück iſt, einen 
Mann zu haben?!“ 

„Du baft gut reden!“ meinte Toni achſelzuckend. — 
„Wenn man ſchon zwei Männer gehabt hat!“ 

Ueber dieſe naſeweiſe Naivität mußte ſogar Tante 
Charlotte lachen. 
ri. Kinder“ — Frau Charlotte legte das Banjo auf 
den' Tiſch und richtete ſich energiſch auf — —, „eh unſere Gäſte 
kommen, ein Wörtchen mit euch — ſpeziell mit dir, Tonk!“ 

„Warum denn gerade mit mir?“ fragte Toni weiner— 
lich, und die blauen Aeuglein ſchienen »die ſtets bereiten 
Sränen wieder herauſpumpen zu wollen. 

„Weil du eine Heullole biſt! Tue mir den einzigen 
Gefallen und benimm dich wie eine Dame — vor allem, 
weine mir nicht gleich, wenn dir eiwas nicht in den Kram 
paßt! Ihr habt keine Freundinnen, keinen Familien- 
verkehr, kennt keine jungen Herren — wo ſollt ihr's da 
herhaben? Aber ich hoſſe, ihr benehmt euch wie wohl, 
erzogene junge Mädchen. Damit meine ich nicht, daß ihr 
die Augen niederſchlagen und rot werden ſollt, wenn ein 
Herr mit euch ſpricht. Drüben in Amerita lieben wir ein 
freies, leichtes Benehmen — grazlös, ungezwungen, ent 
gegenkommend und dennoch ganz Dame! Habt ihr mich 
verſtanden?“ 

„Jawohl, Tantle! — Wenn uns nur der Onkel net 
einen Streich ſchpielt!“ 

„Nur keine Angſt! Dafür bin ich da“, ſagte die Tante 
leichthin. — „Ich bin wirklich Herrn Ahlers ſehr dankbar, 
daß er uns ſeine Kameraden herbringt. So wird doch 
einmal ein Verkehr eingelettet. Das iſt überhaupt ein 
reizender Menſch, der Ahlers — nicht?“ 

„Jawohl. — ein reizender Menſch!“ riefen die beiden 
jungen Damen wie aus einem Munde. 

„Ihr ſtimmt ja ſehr begeiſtert zu“, meinte Frau Char⸗ 
Lotte ſpöttiſch und muſterte die beiden exrötenden jungen 
Mädchen durch ihre Lorgnette. 

„Tantle, willſt du's net lieber doch dem Onkel vor⸗ 
her jage?* fragte Anna nach einer kleinen Geſprächs⸗ 
pauſe, in der alle drei Damen ſich ihren Gedanten hin⸗ 
gegeben hatten. „Der iſch imſtande und macht uns vor 
unſeren Gäſchten einen Mordskrach.“ 

„Hm, ich wollte ihn eigentlich mit einer fertigen Tat⸗ 
ſache überraſchen. Er hat meine Anſpielungen ſo ungnädig 
aufgenommen —“ 

„Was, Tantle, du fürchteſt dich vor dem Onkel?“ lachte 
Anna beluſtigt. 5 

„Fürchten?! Sehe ich jo aus, als ob ich mich vor irgend 
jemand fürchte?! — Uebrigens hoffe ich, daß dein Papa 
heute in feinen Kegelklub geht. Es iſt doch Sonnabend — 
ſein Kegeltag.“ 

In dieſem Augenblick öffnete ſich die Glastür, die vom 
Wohnzimmer auf die Veranda führte, und Herr Kalten⸗ 
bach ſchob ſeine hagere Geſtalt herein, hinter deren Rücken 
er ein geheimnisvolles Etwas verbarg. 


Mit einem verkniffenen Lächeln beſah er ſich die Situa⸗ J 


lion: die rauchende und leſende Nichte, die kartenlegende 
Tochter und die juwelengeſchmückte Schwägerin, die ihr 
Banjo wieder zur Hand genommen hatte, auf dem ſie nach⸗ 
läſſig einige Akkorde klimperte — alle drei ſaul und läſſig 
in ihren Schaukelſtühlen, vor ſich den Tiſch mit Süßigkeiten 
und Leckereien. 

Wie widerwärtig ihm das war! Und wie ſich das 
alles in wenigen Monaten geändert hatte! Oh, er haßte 
die Schwägerin förmlich! Aber freilich, merken laſſen 
durfte man das nicht. Sie hatte ihm ja ſchon einige Male 
mit ihrem Weggehen gedroht — und dann wäre die ſchöne 
Erbſchaft „futſch“ geweſen. 

„Hehe — ihr laßt es euch alle ja gutgehen! Das reine 
Schlaraffenleben!“ 

Derlei ſpöttiſche Bemerkungen konnte er beim beſten 
Willen nicht unterdrücken; er wäre erſtickt, wenn er nicht 
zuweilen ſeinem innerlichen Grimm hätte Luft machen 
können. 

Er blickte auf die leſende Anna. 

„Du weißt, daß ich mich auf ein ſolch ſchaukelndes 
Ding nicht ſetze“, ſagte Herr Kaltenbach verächtlich und 
ſchob ſich einen Bambusſtuhl an den Tiſch. „Was lieſt 
du denn da wieder für einen Schmöker, Anna?“ 

„Schmöker?! — Das iſch ja der Fauſcht' von Goethe.“ 

„Immer mit deinem Theaterkram!“ brummte der Ren⸗ 
tier, der nie ins Theater ging und außer ſeiner Zeitung 
nie etwas las. „Ich glaube, am liebſten gingſt du ſelbſt 
zum Theater — als richtige Puppenſpielerin.“ 

„Als Künſtlerin, willſt du ſagen! Tät' ich auch!“ be⸗ 
jahte Anna die Frage ſchnell. 

„Na, zum Glück biſt du verlobt! Als Braut —“ 

„Und was für eine glückliche Braut!“ unterbrach ihn 
Frau Charlotte mit (eier Ironie, „Jedenfalls hat fie ein 
ſtarkes Talent; das ſagt auch Kolb.“ 

„Der alte Narr muß ſie bei ſolchen Dummheiten noch 
beſtärken. Steck deine Naſe lieber ins Kochbuch, damit 
dein Mann mal was Gutes zu eſſen bekommt!“ 

„Da hat der Onkel eigentlich recht“, ſtimmte die Tante 
zu. — „Du kannſt zum Ottober einen Kochturſus mit⸗ 
Ae 7 

„So hab' lch's nicht gemeint ... das kann ſie auch hier 
im Hauſe lernen“, brummte Kaltenbach. „Du kannſt mir 
hier den fehlenden Knopf annähen, Anna!“ 

Hinter ſeinem Rücken zog er das geheimnisvolle Etwas 
hervor, das ſich als eine Männerhoſe entpuppte. Und da 
es ihm ein Greuel war, wenn die Mädchen ohne Beſchäfti⸗ 
gung waren — Leſen betrachtete er natürlich nicht als 
ſolche —, fo befahl er nun auch ſeiner Tochter, ihm eine 
Taſſe Kaffee zu kochen. 

Toni bereitete an einem kleinen Tiſchchen das verlangte 
Getränk, und zwar auf einer kleinen, zierlichen Wiener 
Maſchine, mit der Frau Charlotte ihren Schwager eines 
Tages überraſcht hatte. 

„Beeile dich mit dem Kaffee, liebes Kind!“ rief die 
Tante jetzt ihrer Nichte mahnend zu. „Heute iſt Sonn⸗ 
abend; dein Vater will in ſeinen Kegelklub gehen.“ 

Wie alle geizigen Leute, war Herr Kaltenbach ſehr arg⸗ 
wöhniſcher Natur. Daß die Schwägerin, ganz gegen ihre 
ſonſtige Gewohnheit, ſo ängſtlich beſorgt um ihn war, 
machte ihn mißtrauiſch. Wollte man ihn aus dem Haufe 
haben? 

„Oh, das eilt nicht fo. 
nicht aus.“ 

„Du ſollteſt dich doch nicht des einzigen Vergnügens 
berauben, das du dir gönnſt“, meinte die Amerikanerin 
mit ihrem liebenswürdigſten Lächeln. 

„Sag' mal, Charlotte, du biſt ja ſo ſeſtlich geſchmückt, 
und auch die Mädchen?! Erwartet ihr etwa Gäſte?“ 

„Gäſte!“ Frau Charlotte wurde doch etwas verlegen. 
„Wie ſollen die wohl zu uns kommen? Leider Gottes 
kennt ihr ja leine Katze ... Verwandte, die einen mal 
befuchen, haben wir auch nicht . 

„Könnte mir gerade noch fehlen, arme Verwandte zu 
füttern!“ fuhr es Herrn Kaltenbach brüsk heraus. 

In Frau Charlotte Seymours Augen blitzte es eigen⸗ 
tümlich auf, aber gleich darauf lächelte ſie wieder in ihrer 
liebenswürdigen, etwas ironifchen Manier, die ſie ſeit 
einiger Zeit dem Schwager gegenüber angenommen hatte. 

„Das kann aber unmöglich ſo blelben. Der Winter ſteht 
vor der Tür; die Mädchen müſſen Bälle beſuchen, tanzen, 
mit einem Wort geſagt: geſehen werden. Es ift durchaus 
notwendig, daß wir nach hleſiger Sitte in einige Vereine 
eintreten; dort knüpfen ſich am leichteſten Bekanntſchaften 
an, die dann zu einem netten Verkehr führen.“ 

„Damit ich dann das Vergnügen habe, jede Woche 
fremde Leute abzufüttern, die mir meinen Wein weg⸗ 
trinten, teure Zigarren bei mir rauchen und hinter meinem 
Rücken über mich ſchimpfen. — Ich habe dir ſchon wieder ⸗ 
holt erklärt“, fuhr der Rentier mit ſteigendem Aerger fort, 
„daß ich davon nichts wiſſen will.“ 

„Aber wie ſollen dann die Mädchen —?* 

„Ach was — Anna iſt Braut. Im Frühjahr iſt Hoch⸗ 
zeit. Und Toni — Toni kann noch warten. Ich werde ihr 
ſchon einen Mann beſorgen. 

„Aber —“ 

„Nein, nein, liebe Charlotte“, rief der Rentier ener⸗ 
giſch. — „So gern ich dir in allem nachgebe ... ich denke, 
du kannſt dich nicht über mich beklagen — damit verſchone 
mich, bitte! Wbfütterungen in meinem Haufe — lang⸗ 
weilige Bälle, die ein Heidengeld koſten, wo ſich die Mäd⸗ 
chen erſt erhitzen und dann erkälten in ihren halbnackten, 
teuren Toiletten, wo ihnen jeder fade Geck Dummheiten 
in den Kopf ſetzt, von wo ſie halbtot um ſechs Uhr morgens 
heimkommen und ſich dann bis nachmittags ausſchlafen: 

von ſolchen Dummheiten will ich in meinem Hauſe nichts 
wiſſen. Dazu werde ich dir nie meine Erlaubnis geben — 
nie!“ 

ni erhob ſich ſchnell und trank feine Taſſe aus. 


gt gehe ich heute gar 


So, und jetzt gehe ich in meinen Verein. Auf Wieder⸗ (wären. 


ehen!“ 


Kaltenbach murmelte 


„Gott ſei Dank, daß er fort iſt!“ rief die Tante ärger 
lich, als der Rentier außer Hörweite war. 

Toni ſaß da mit einem Geſicht, als ob ſie ſoeben ihre 
letzten Hoffnungen begraben hätte. 

„Tröſtet euch nur — er wird doch in den ſauren Apfel 
beißen müſſen! Haben wir die Gäſte erſt im Hauſe, kann 
er fie nicht mehr fortſchicken. — Uebrigens, da geht er eben 
durch den Garten. Kommt, Kinder, jetzt wollen wir den 
Teetiſch herrichten.“ — 

Herr Kaltenbach hatte in der Tat ſein Haus verlaſſen; 
aber nachdem er bis zur nächſten Ecke geſchlendert war, 
blieb er ſtehen und wartete. Sein Mißtrauen war einmal 
geweckt und vermehrte ſich noch, als er bald darauf einen 
Konditorjungen mit einer großen Torte in die Villa treten 
ſah. Das hatte etwas zu bedeuten. 

Er wartete noch ein Weilchen, dann kehrte er um und 
ſchlich durch den Garten ungeſehen in fein Zimmer zurück. 

Nach und nach fanden ſich die erwarteten Gäſte ein, 
fünf junge Leute, Kollegen von Ahlers, die er in Kalten⸗ 
bachs und Frau Charlottes Namen zu einem zwangloſen 
Fünfuhrtee eingeladen hatte, bei dem es auch Bowle geben 
würde, wie Frau Charlotte wohlweislich hinzugefügt. 

Ahlers empfing ſie in ſeiner Bude und führte ſie dann 
ins Wohnzimmer, wo die feierliche Vorſtellung ſtattfand. 

In der erſten Viertelſtunde ging es noch etwas ſteif zu; 
aber bald ſaßen die jungen Leute lachend und plaudernd 
um die zwei kleinen Tiſche, an denen der Tee ſerviert 
wurde. Die jungen Damen bereiteten und reichten ihn 
ſelbſt. Die kleine Schwäbin, die noch nicht von der nord⸗ 
deutſchen, ſteiſeren Art angefränfelt war, wurde bald ſo 
übermütig und luſtig, daß fie ſogar die ſchüchterne Toni, 
beſonders aber die jungen Leute zum Auftauen brachte. 

Das eigentliche Leben in die kleine Geſellſchaft brachte 
jedoch erſt Frau Charlotte, die als gewandte Weltdame 
von ſo beſtrickender Liebenswürdigkeit war, daß ſie die 
Jugend verdunkelte. Alles ſcharte ſich um ſie; man war 
heiter und guter Dinge. 

Da öffnete ſich plötzlich die Tür, und zum großen Er⸗ 
ſtaunen der Referendare, zum Entſetzen aber der Damen, 
erſchien Herr Kaltenbach auf der Bildfläche, angetan mit 
einem alten, abgeſchabten und befleckten Schlafrock, der 
bereits einmal gewendet war. Höchſt erſtaunt blickten die 
Referendare auf das ſeltſame Schauſpiel. 

Die jungen Damen konnten einen leichten Schrei des 
Schreckens nicht unterdrücken, als fie den Herrn des Haufes 
ſo plötzlich und unerwartet vor ſich ſahen — alſo den 
Mann, deſſen Gegenwart ihnen in dieſem Augenblick am 
wenigſten erwünſcht war. Auch Frau Charlotte war einen 
Moment ſprachlos vor Erſtaunen und Entſetzen. 

Der Urheber dieſes allgemeinen Aufſehens ſchien ſich 
ſichtlich an der Ueberraſchung zu weiden. Mit einem kaum 
verhehlten, ſchadenfrohen Lächeln — „Grinſen“ nannte es 
Ahlers ſpäter am Stammtiſch — rieb er ſich die Hände. 

Frau Charlotte, allen Lagen gewachſen, faßte ſich als 
erfahrene Weltdame zuerſt und ſagte jo lächelnd und ans 
mutig, als es die Situation nur immer zuließ: 

„Du biſt zu Hauſe, lieber Schwager? Ich glaubte, daß 
du in deinen Kegelklub —? Ich hatte dich bereits ent⸗ 
ſchuldigt „.. ein Herr in deinen Jahren liebt feine Ge 
wohnheiten.“ 

„Ich wollte doch meine Gäſte“ gern kennenlernen“, 
erwiderte Kaltenbach in einem Ton, der auf die Emp⸗ 
findungen ſchließen ließ, die er gegen „ſeine Gäſte“ hegte. 

Die Tante hatte ſich unterdes mit großer Gewandtheit 
an ihn herangeſchlängelt. 

„Es ſchickt ſich nicht, daß du in einem ſo ſchmutzigen 
Schlafrock —*, flüſterte fie ihm, ſcheinbar lächelnd, zu. 

„Findeſt du, daß der Schlafrock ſo ſchmutzig iſt?“ fragte 
das große enfant terrible mit hoch erhobener Stimme, ſo 
daß die Tante förmlich zurückprallte. — „Uebrigens werden 
die Herren mich gewiß entſchuldigen .. ich bin nämlich 
nicht ganz wohl — Leibſchmerzen und fo weiter ... Sie 
verſtehen! Darum komme ich im Schlafrock.“ 

Frau Charlotte wurde plötzlich puterrot; die jungen 
Mädchen wußten nicht, was ſie für Geſichter ſchneiden ſoll⸗ 
ten; und die Referendare machten je nach Temperament 
und Intelligenz ſehr dumme, verblüffte Mienen oder ver ⸗ 
biſſen krampfhaft das Lachen. 

Ahlers, der ſeinen wackeren Hausherrn ja genau kannte, 
rettete die Situation, indem er, halb lachend, ausrief: 

„Vor uns Herren brauchen Sie ſich wirklich nicht zu 
jenieren etcetera pp., Herr Kaltenbach ... Geſtatten Sie 
übrigens, daß ich Ihnen die Herren vorſtelle, denen Sie 
Ihre liebenswürdige Gaſtfreundſchaft angedeihen laſſen.“ 

Frau Charlotte ſandte ihm einen dankbaren Blick zu. 
ich vollzogener Vorſtellung etwas, 
was man ebenſogut fü nige verbindliche Worte wie für 
ein bloßes Räuſpern halten konnte. 

Die Herren ſetzten ſich wieder, und Kaltenbach mitten 
unter ſie, als ob er zwiſchen ſich und ſeine Schwägerin 
eine lebende Schutzmauer legen wollte. 

„Was trinkt ihr denn da? Gebt mir doch auch eine 
Taſſe Tee!“ rief der liebenswürdige Hausherr. 

„Du trinkſcht doch ſonſt net Tee, Onkel?“ ermannte 
ſich Anna, ihm zu erwidern. 

„Wenn jo ‚liebe‘ Gäſte da find, will ich mal eine Aus⸗ 
nahme machen“, ſagte Herr Kaltenbach mit gallenbitterer 
Ironie. „Wo habt ihr denn die ſchöne Torte her, Toni?“ 

„Vom Konditor.“ 

„So — vom Konditor! Warum habt ihr denn nicht 
ſelbſt Kuchen gebacken? Das wäre doch billiger ges 
kommen.“ x 

Lautloſes Schweigen! Die Referendare, denen Ahlers 
einige Worte zugeflüſtert hatte, fingen an, die Situation 
von der komiſchen Seite zu nehmen, und ficherten mehr 
oder weniger verſtohlen. Die beiden jungen Mädchen 
glaubten vor Scham in die Erde ſinken zu müſſen, und 
Frau Charlotte ſandte ihm einen Blick zu, der ihn zweifel⸗ 
los getötet hätte, wenn Blicke vergiftete Dolche geweſen 


(Fortſetzung folgt.) 
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Anfang der Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr. 
Sonn- u. Feiertags 
2 Uhr, die letzte Boys 
ftellug um 10 Uhr. 
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Im Beiprogramm: Filmaktualitäten und eine luſtige Komödie. 
Nächſtes Programm: „Im Welten nichts Neues“ nach dem Roman von Erich M. Remargue. 
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Preiſe der Plätze: 
1.25 Zlotg, 90 Gr. und 60 Gr. 
Vergünftigungsfarten zu 75 Gr. 
für alle Plätze und Tage gültig, 
außer Sonnabends, Sonntags 
und Feiertags. 


Der erſte Sprech ⸗ Der Roman einer Dirne, die 
Alm = göttlichen Greta Garbo ein neues Leben beginnen will 


Paſſepartouts u. Freikarten an den 
Sonn- und Feiertagen ungültig 


ei 
Für den Weihnachtstiſch! 


Pfefferluchen in großer Auswahl 
Nüſſe, Feigen, Datteln, Malaga, aues dieslahrige Ernte 


Weine Berner: 
Schnäpfe 
Kognals 


Sılöre 
Fiſch⸗Frucht⸗ u. Gemüſekonſerben 


in bekannter Güte zu den billigſten Preiſen empfiehlt 


A. Drus Piotrkowska 93 


Telephon 115.09. 
NINE II 
TUN 


Vom Guten das BDeite! LA 


Am 1. Weifnaäisfeieriag, a am 9 857 25 80 8 ab 3.30 Uhr nachmit⸗ 
a veranſtalten wir im Saale des Huchengeſüngdeteſns der St. Trinitatisgemeinde unſer 


Weihnachtsfeſt 


Um 3.30 Uhr wird im Rahmen eines 2 e von den Schauſpie⸗ 
lern des Deutſchen Theatervereins „Thalia“ aufgeführt: . 


„die ſpaniſche Fliege“ 


Schwank in 3 Akten von Arnold und Bach 
Vorher: Anſprache und Auftreten unſeres Männerchores. 
Preiſe der nummerierten Plätze: 1—5. Reihe Zl. 3.—, 6.—10. Reihe Zl. 2.—, 
11—22. Reihe Zl. 1.50.—. Dieſe Karten berechtigen auch für das darauffolgende 
Weihnachts feſt mit Tanz 
Eintritt Zl. 1.50. 
Zum Tanz wird die Muſikkapelle Chojnacki jpielen. 
Karten für den @gealerbomittag find im Vorverkauf ab Mittwoch, den 16, De- 
zember, in der Geſchäftsſtelle der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer Str. 109, erhältlich. 
Zu dieſer Feier laden wir unſere Freunde herzl. ein. Der Vorſtand. 


S0. I: Qi 
— 06 eee Drees 


ab 8 Uhr abends: 


Die letzte 


8 Neuheit! 


für die 
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empfiehlt das bewährte Damen: und Herren⸗Konſeltionshaus 


„WYGODA” LT ee 


inhaber M. Kaczka 
Konkurrenzloſe Prelſe . Eolive Arbeit . Gute Bedienung 


Beſtellungen ur, Maß werden 5 e 
Achtung! Zetzt nur Plat Wolnosci 9 


Ehriſtl. Commis verein 3.9.1. in Luz, 
mern Ml. Kosciuszii 21, Tel, 132:00, „ rrrrrrvrrerrvz 
Heute, Sonntag, den 20. ds. Mts. 


Großer Weihnachts⸗Baſar 


Beginn 12 Uhr mittags. 

Allen Mitgliedern, Freunden und Gönnern des Vereins 
bietet der erſte Weihnachtsbaſar des Chriſtl. Commisvereins 
bie günftige Gelegen ſich mit Weihnachtsgeſchenken zu verſehen. 

Der Verkaufsſtand des Chriſtl. Commisvereins empfiehlt in reicher Auswahl 
sa außerordentlich niedrigen Preifen: Plüſchwaxen, Kleiderſtoffe, Plalds, Wollwaren, 
Baumwollwaren, Trikotagen, Strick 1 Bücher u. a. m. Die Ver⸗ 
kaufsſtände folgender Firmen halten feil: E. Wedel — Schokolade und Naſchwerk; 
Hugo Güttel — Parfümerien, Kölniſches Waſſer, Seifen uſw.; J. Lißner — Spiele 
waren; G. Pfeil — Handarbeiten; 1 — Tennisſchläger, Skis uſw; Elfr. 
Wiſtehube — Manufakturwaren. Kafſeeiongerl. An Abend gemütliches Bei⸗ 
ſammienſein. Jeder 10. Beſucher erhält eine Wee 

Verwaltung. 


Capitol 


Zawadzka 12 


Uciecha_ | 


Limanowskiego 36. 1 


Dom 14. bis 20. Dezember Heute und folgende Tage 


Harry 
PEEl. 


Der Zonfiilm von Weltruhm 


David Holder 


Erſchütterndes Drama, mel« 
ches die intimen Schwächen 
der Menſchen bloslegt. 


8 — 


Deuiſche Genoſſenſchaftsbank 


= E 
E = 
= Pe 5 in Polen, A G. U e = 
E Bode, dete Kosciussti 45/47, Tel. 197.04 = 
= = 
= 


empfiehlt ſich zur 


zu günſtigen Bedingungen, 
dührung von 


Spartonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tagrozluſen. = 


| Ausführung jeglicher Bantoperationen 
I 


mm = 


Dielr ch: 10 Uhr Haup'gottesdienſft — P. Doberſteln 


Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 
. 


Die Rag Des Duan | Rud. Valentino 


Abenteuerfilm 
aus dem Wilden Weſten 


mit George O’BRIEN 


Kirchliche Nachrichten. 


Johannis Kirche. Sonntag, 9 Uhr Jugend gottes 
dienſt — P. Dietrſch 930 Uhr Beichte 10 Uhr Haupt 
gottesdienſt mit hl Abendmahl — PB Lipiti 12 hr 
Gotterdienſt in hi 8 010 — 8. Kotula 3 Uhr 
NH — Dielrich, 4 Uhr Taufgottes 

— P. Dietrich; 0 Uhr Gottesdient — P. Diter- 
3 1 Donneestag, 40 Abend 3 Uhr Gottes dienſt 
in 97 7 Sprache — P. Ditermann, 5 Uhr — P. 
Dietrich; 7 Uhr — P. Doberſtein. Freitag, 1. Feiertag, 
9 Uhr Jugendgottesdienſt — P. Otermann 8 30 Uhr 
Beichte; 10, Uhr Goſtesdienſt mit hl. Abendmal — P. 
Dietrich) 12 Uhr Gottes dienſt in polniſcher 9 — 
P. Kotula; 3 Uhr 1 — V. Dietrid; 
6 pe ee — 0. Lipſti. S 
2. Weihnachts feiertag, 9 Uhr SIugendgottesbienft — P. 


12 Uhr Gottesdienft in polniſcher rn — 8 Lpiti. 

Neues Jugendheim. Sonntag, 4 uhr Be ſch rung 5 
35 flinge der Kinderbewahrahranſtalt — P. Dietrich; 7 
Ahr Jungprauenvetein — P Li At 

Stad miſſionsſaal. Sonntag, un Tal 
ſcherung in polniſcher Sprache — P. K 

Jünglingsverein. Sonntag, 8 Uzr — 0 Ostermann. 

en Cheicen. Sonntag, 10 Uhr Predigtgottesdienſt: 
— Pied, Steh.it aus Danzig; 230 Uhr Sonntagſchule 
4 Uhr Evangelijation — red. Shehlik im Anſchlutz 
Jugendverein. 

Radogosgez, Sadowa 11. Dienstag, 4 Uhr Chriſt⸗ 
abend mit n aetBerane Weitag, 10 Uhr und 4 Uh 
Feftgottesdienſt P. — Sa Sonnabend, 10 Uhr 
Predigtgottesdienſt — P. Etelil, 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 
Heute und folgende Tage 


Für Erwachſene: 


im Film 


der Sohn 


Viktoria 


Kilinskiego 211 


Dom 15. bis 21. dezember 


Ichluß ded Henfationsfilmes 
3 Serien — 18 Alte 


Goat ft mflt Ilg 


Herkules der 


“ Toswiatowe | Viktoria | gen +-..: | Odeon Przejazd 2 
| Wodewil atswna 1 


Heute und folgende Tage 
en 1 8 


Paulo und Hardy 


Haupteokten: 8 und Lucie BROWNE des Schelte 4. Serie 2. Balerhelden 
Harry BAUER | Gefülſchte 2 den Beten ergeben 

sun: für die Eu end: Serie Außer Programm 

Jackie Monnier Milliarden |, de Aus‘ ühige f g am Angeſicht nes Zodes Welten 


Außer 5 
RZ, aus b. Reihe | Hochintereſſantes 


Abenteuerdrama 


dem berühmten 


Populäre Preiſe. Beginn um 
4.90 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12.30 Uhr. 


(rrspowara) HEAD GIBSON 


Ein Gegenwartsdrama nach 


Helena Mniszek in 12 Akten. 
x In der Hunte mit dem Wind 
gabwiga Emoſarſta. 


im Film 


Im Weitlampf 


Roman von 


emaskſerung 
Nächſtes Progamm 
„Halka“ 
mit Chor- und Sologeſang 


schwarzen verge | 1. Unausſtehliche Knirpſe 


6. Serie 


Achtung! Srmähinte 1 5 
1. Platz 1.50; 2. Platz 1.— 
3. Platz 75 Groſchen 


Zobger Volfapeitung -- Sonntag, den 20. Degeggper 1052 


3 für das Land mit der Pferdeſpritze einzu⸗ 
ſondern durch ſeine patriotiſche Tat. Dieſem 
hen Patrioten würde es wohl auch nie⸗ 


mals in den Sinn gekommen ſein, einen Deutſchen Kultur⸗ 
und Wirtſchaftsbund aufzuziehen, wie es Danielewfki ge⸗ 
tan hat. 


Worum es Danielewſti ging. 

Hohes Gericht! Die Zeugenaussagen haben uns vor 
Augen geführt, welche zwei Lager ſich hier gegenüberſtehen: 
Auf der einen Seite dieſe drei Leute, auf der anderen die 
perleumdete Lehrerſchaft. Die zur Verhandlung ſtehende 
Angelegenheit iſt aber nicht eine Sache, die nur die hieran 
Beteiligten trifft, ſondern weit über dieſen Rahmen hin⸗ 
ausgeht. Der Prozeßverlauf war derart, daß alles voll⸗ 
ſtändig aufgeklärt iſt. Es ſind 
übrig geblieben. Wenn Danielewſti eine Beſſerung der 
Verhälkniſſe gewollt hätte, fo konnte er dies auf andere 
Weiſe tun. Ihm ging es aber um die politiſche Ausſchlach⸗ 
tung der Angelegenheit, und von dieſem Standpunkt iſt die 
Angelegenheit zu betrachten.“ 

Darauf ergriff 


der Verteidiger der Angellagten. 
Rechtsanwalt Dr. Fichna. 


das Wort. Dieſer wegen feiner deutſchfeindlichen Einſtel⸗ 
lung bekannte NPR⸗Mann und BB-Abgeordnete hielt aber 
weniger eine Verteidigungsrede, ſondern ſetzte ſich vielmehr 
auf das ihm ſo vertraute nationaliſtiſche Roß und ritt 
eine ſeindliche Attacke gegen alles, was deutſch iſt. 
Den gegen die Schüler des Deutſchen Gymnaſtums aus. 
geſtreuten Verdacht der polenfeindlichen Einſtellung hält 
er weiterhin aufrecht und bekräftigt ihn ſogar noch, worauf 
er wie folgt fortfährt: Es gibt auf polniſcher und deute 
Br Seite zwei grundverſchiedene Ideen: auf der einen 
eite die Jagielloniſche Idee, die beſagt, daß jedes Volk 
durch die Entwicklung der Kultur beſteht. Auf der anderen 
Seite aber die Idee Friedrichs des Großen, des eiſernen 
Kanzlers und Wilhelms II., die mit Feuer und Schwert 
über Polen hinwegging. 

Fichna ſtimmt ſodann ein Loblied auf die Lage des 
deutſchen Schulweſens in Polen an und erklärt, daß ſich 
die Deutſchen in Polen über nichts zu beklagen hätten. 
Seine Ausführungen ſchließt dieſer NPR⸗Mann und Ver⸗ 
teidiger des „Deulſchen“ Danielewſki mit e Ver⸗ 
daͤchtigungen an die Adreſſe der Deutſchen Polens. 


„Es lebe der Frieden“. 


Rieientundgebung der ſranzöſiſchen ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften für den Frieden. 
Franzöſiſche, deutſche und engliſche Friedens lämpfer ſprechen. — „Pfui Laval!“ 


Paris, 19. Dezember. Die franzöſiſchen ſoziali⸗ 
ſtiſchen Gewerkſchaften als führende Orgeln A Als 
tionkomitees für den Frieden, das auch die franzöſiſche Liga 
für Menſchenrechte, die radikale Partei, die ſozialiſtiſche 
Partei ſowie zahlreiche franzöſiſche pazifiſtiſche Vereini⸗ 
gungen und Frauenverbände umfaßt, beranſtaltete geſtern 
abend eine Kundgebung, die als Proteſt gegen die Störung 
der Abrüſtungskündgebung im Trocaderd gedacht war. 
Etwa 10 000 Perjonen wohnten der dreiſtündigen Ver⸗ 
ſammlung bei. Die Verſammlung iſt in voller Ruhe ver⸗ 
laufen. Bemerkenswert ift, daß die Regierung Laval die 
Verbreitung der Reden durch Rundfunk wicht zuge⸗ 


laſſen hatte. 

Der Generalſekretär der französischen Gewerkſchaften 
Jouhaur ſagte in feiner Anſprache, man wolle den 
Frieden durch die Ab rüſtung, Der als Ver⸗ 
treter der engliſchen Arbeiterpartei anweſende Abgeordnete 
Lans burgh erklärte, die Arbeiter müßten die egierun⸗ 
gen bewegen, den Frieden zu wahren. 

Im Namen der deutſchen Friedensgeſellſchaft ſprach 
Profeſſor Quidde in deutſcher Sprache. Er erklärte, die 
Abrüſtungskonfereng müſſe unbedingt einen 1 briu 
gen, 0 der ropaganda derer in Deutſchland Vor⸗ 
ſchub geleiftet würde, die wegen Nichterfüllung des Ab⸗ 
rüſtungsverſprechens, das Deutſchland von den anderen 
Mächten gegeben wurde, den Austritt Deutſchlands aus 

dem Völkerbund befürworten. 

Der Reichstagsabgeordnete Graßmann, der im 
Namen der SPD und der freien Gewerlſchaften ſprach, be⸗ 
zeichnete es als ein Unheil, daß man in Deutschland Frank⸗ 
reich als den Erzfeind hingestellt habe. Der Erzfeind des 
Proletariats ſei der Kapitalismus. Die deutſchen Sozial⸗ 
bemofvaten führten den Kampf gegen den Nationalſozialis⸗ 
mus, aber fie könnten ihn nur erfolgreich führen, wenn ſie 
fühlten, daß die anderen Völker hinter ihr ſtünden. Die 
Rede Graßmanns fand großen Beifall. 

Der kriegsblinde linksbürgerliche franzöſiſche Abge⸗ 
ordnete Thébault beteuerte den Friedenswillen der 
franzöſiſchen Provinz. 

Der radikale Abgeordnete Eot leitete feine Rede mit 
der Bemerkung ein, als er den jo ſtarken Beſuch der Ver⸗ 
ſammlung bemerkt habe, ſei ihm Har geworden, weshalb 
die Regierung die Verbreitung der Reden durch Rundfunk 
verboten habe. Bei dieſen Worten wurde im Saal ein- 
mittig der Ruf laut: „Pfui Laval!“ 

Schließlich erklärte der ſozialiſtiſche Abgeordnete Leon 
Blum, die Revanche für die Störung der Trocadero⸗ 
Kundgebung ſei vollſtändig. Niemand in der Welt wage 
es noch, ſich offen zum Kriege zu bekennen. Niemand 
haupte mehr, daß haußte mehr, daß der Krieg läutere. 
Staatsmann widerspreche der Abrüſtung. Nur mit heuchle⸗ 
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keinerlei dunkle Punkte 


Nach dem Rezept von Sienkiewiczs „Kreuzrittern“. 


Nach dieſen Ausführungen der Vertreter der Anklage 
und des Verteidigers folgen noch kurze Repliken der Sa⸗ 
ten. Rechtsanwalt Forelle erklärt, man hätte aus den 
ungen Fichnas den Eindruck gewonnen, als hätte 
dieſer feine Verteidigungsrede aus Sienkiewiczs „Kreuz⸗ 
rittern“ geſchöpft. 


Man ſtänkert um ſpeit rings um ſich herum. 


Eine treffende Abfuhr erteilte aber Rechtsanwal: 
Sieradzki den Angeklagten und der Verteidigung. Er 
zerpflückte alle von der Verteidigung vorgebrachten wichti⸗ 

en Argumente und ruft dann in den Saal: Wo ſind die 

weiſe für die erhobenen furchtbaren Verdächtigungen? 
Man hat fie nicht geliefert, weil man dazu nicht imſtande 
war, weil es ſolche abſolut nicht gibt! Jetzt wirft ſich nur 
die Frage auf, welchen Nutzen Polen von der Tätigkeit 
Danielewjlis haben wird. Denn welcher iſt ein beſſerer 
Bürger Polens: derjenige, der immerfort umherſtänlert, 
um ſich ſpeit und rings um ſich einen Sumpf bildet, 
wie es Danielewſti getan hat, oder wer ſeiner ehrlichen 
Arbeit nachgeht, wie es die Lehrerſchaft des Deutſchen 
Gymnaſiums getan hat? Dies zu entscheiden iſt. Aufgabe 
des Gerichts. 


Das letzte Wort der Angellagten. 

Angeklagter Danielewſki verzichtet in feinem letzten 
Wort auf weitere Ausführungen, und bittet lediglich um 
Freiſpruch. 


Eine klügliche Figur! 


Demgegenüber hob Dr. Jakob zu einer „großen Rede“ 
an, wobei er ſich jedoch in ſeinen Ausführungen ſo ver⸗ 
ſtrickt, daß er lein Ende finden kann und vom Vorſitzenden 
wiederholt aufgefordert wird, ſich kürzer zu faſſen. Seine 
famofen Au 
daß die Zuhörer wiederholt in Gelächter ausbrechen. 
Jakob ſtimmte nämlich ein Loblied auf ſeine Qualiti- 
kation als Lehrer an, die man ihm aber nicht anerkennen 
will. Aus Rache habe man ihn nun noch auf die Anklage⸗ 
bank gebracht. 

Gebauer verzichtet auf das letzte Wort. 

Darauf erklärte der Vorſitzende die Verhandlung für 
beendet und gab bekannt, daß das Urteil morgen, Montag, 


12 Uhr mittags, verkündet werden wird. 


riſchen Worten ſuchten einige Staaten die Abrüſtung hin⸗ 
auszuſchieben, indem ſie ſagten, erſt müſſe dieſer oder jene 
abrüſten. Welchen Schaden habe in dieſer Hinſicht das 
Wort „Sicherheit“ ſchon angerichtet! 

Profeſſor Victor Baſch forderte die Erfüllung des 
1115 den Verfailler Vertrag gegebenen Abrüſtungsver⸗ 
ſprechens. 

Nach der Kundgebung ſtrömten die Teilnchme: 
dem Rufe „Es lebe der Frieden!“ auf die Straße. 2 
Polizei ſchritt gegen Anſammlungen ein und nahm einige 
Verhaftungen vor. 


Japan kündigt neue Kriegs maßnahmen an 

Tokio, 19. Dezember. Das japaniſche Kriegsmint⸗ 
ſterium kündigt in einer Preſſemitteilung ein neues Vor⸗ 
gehen der japaniſchen Truppen in Richtung Kintſchau an. 
Das Verbot für die japaniſchen Truppen, den Liauho⸗Fluß 
nicht zu überſchreiten, iſt aufgehoben worden. Als Be 
gründung führt das Kriegsminiſterium an, daß zwiſchen 
der ſüdmandſchuriſchen Eiſenbahnzone und Kintſchau ſich 
hunderttauſend Mann chineſiſcher regulärer und irregu⸗ 
lärer Truppen ſowie Banditen befänden. 


Vor der Bildung einer neuen chineſiſchen 
Regierung. 


Nanking, 18. Dezember. Die zur Bildung der 
neuen Regierung nach Nanking abgereiſten kantoneſiſchen 
Abgeordneten find nunmehr unter dem Schutz eines Pan⸗ 
zerzuges am Beſtimmungsort eingetroffen. Die lantoneſi⸗ 
ſchen Vertreter hatten fofort eine Unterredung mit Tſchiang⸗ 
laiſchek, als deren Ergebnis eine Mitteilung ausgegeben 
wurde, in der die Richtlinien für die Neubildung der Re⸗ 
gierung dargelegt werden. Beſondere Betonung wird auf 
die Wiedergewinnung der Hoheitsrechte in der Mandſchurei 
und auf die Beſtrafung der für die Streitigkeiten in der 
Mandſchurei verantwortlichen Perſönlichkeiten gelegt. 


das Hoober-Moratorium angenommen. 

Waſhington, 19. Dezember. Das Repräſentan⸗ 
tenhaus nahm am Freittag jpät abends das Hoober⸗Moca⸗ 
torium mit 317 gegen 41 Stimmen an. 


Waſſerbüffel bringt Zug zur Entgleiſung. 
Infolge Ueberfahrens eines Waſſerbüffels entgleiſte 
ein Perſonenzug bei Titvala etwa 60 Kilometer von Bom⸗ 
bay entfernt. Die Lokomotive und ſämtliche Wagen ſtſrz⸗ 
ten um. Ein Eiſenbahnangeſtellter wurde getötet, zwei 
Paſſagiere wurden verletzt. 


ührungen zeugen von jo kindiſcher Naibitar, 


Perſonalveränderungen 
in der falchiſtiſchen Regierung. 


Rom, 18. Dezember. Wie verlautet, werden in. 
Ministerrat am Sonnabend Perſonalperänderungen inner⸗ 
halb der italieniſchen Regierung beſchloſſen werden. Wie 
es heißt, ſoll der bisherige Preſſechef Muſſolinis, Abgeord⸗ 
neter Dr. Feretti, durch den Abg. Polverelli erſetzt werden, 
der zurzeit die Redaktion des Mailänder „Popolo d'Ita⸗ 
lia“ in Rom leitet. Feretti ſoll angeblich zum Unterftaats 
ſekretär im Korporationsminiſterium aufrücken. 

Ferner verlautet, daß der Korporationsminiſter Bot 
tai zurücktreten und einen Botſchafterpoſten übernehmen 
wird. Als Nachfolger werden der Präjident des inter⸗ 
nationalen Landwirtſchaftsinſtituts Senator de Michelis 
oder der ehemalige Sekretär der faſchiſtiſchen Partei Tu⸗ 
rati genannt. 


Hörſing und Höltermann — Neichsbanner⸗ 
ührer. 

Die deutſchbürgerliche Preſſe verbreitete die Nachrich 
daß der Bundesvorſitzende des Reichsbanners Otto Hö ⸗ 
jing von ſeinem Amte zurückgetreten ſei, wobei die Nach⸗ 
richt mit verſchiedenartigen Kommentaren verſehen wurde. 

Nun hat Hörſing an den Bundesvorſtand des Re 
banners ein Schreiben gerichtet, worin er erklärt, daß er 
mit der Einrichtung eines beſonderen techniſch⸗organiſaro⸗ 
riſchen Führerkörpers ſowie mit der geſamten Geſchäſts⸗ 
führung des Bundes den zweiten Vorſitzenden Hölte 
mann beauftragt habe. Er ſelbſt werde als erſter B. 
desführer nach wie vor feine ganze Kraft in den Di 
des Bundes ſtellen. Der Bundesvorſtand ſtimmte einftt 
mig zu. 


Homoſeruellentragödie in Dresden. 
Die Stulle mit Rattengiſt und ein Schuß in die Schläſe. 

Vom Schwurgericht Dresden wurden der 26jährige 
Kaufmann Adam Stephan und der 32jährige Inſtallateur 
Hans Culbin wegen gemeinſamen vollendeten Mordes 
zum Tode und wegen gemeinſam verſuchten Mordes zu je 
fünf Jahren Zuchthaus verurteilt. 

„Stephan, der in homoſexuellen Kreiſen verkehrte, hal 
im Frühjahr in Dresden die Belanntſchaft eines Gärtner⸗ 
geittien Bruno Hecht gemacht und war zu ihm in ſexuelle 

ziehungen getreten. Hecht ermöglichte dann durch Dar 
lehenshingabe von rund 1600 Mark den Ankauf ei. 
Lebensmittelgeſchäftes durch Stephan, in dem auch Culb', 
eine Exiſtenz fand. \ 

Später iſt es zwiſchen Hecht, der künftig auch in das 
Geſchäft einzutreten gedachte, und Culbin, der dadurch feine 
020 0 gefährdet ſah, zu ben gekommen. To 
auch Stephan, der inzwiſchen ein Mädchen lennenlernte 
und in feinen Beziehungen zu Hecht ein Heiratshemmnis 
jah, vor Schwierigkeiten ſtand, beſchloſſen Stephan und 
Culbin gemeinſam, Hecht zu beſeitigen. 

Der Verſuch eines Mordes durch das Anbieten e 
mit Rattengift belegten Stulle während eines © 
ganges ſchlug am 5. Dezember ſehl. Hecht ſollte hie 
auf wirkſamere Weiſe beſeitigt werden. Eine Woche nach 
dem Mordperſuch wurde Hecht zu einem Abendſpaziergang 
an der Elbe mit Stephan beſtellt. In der Nähe den 
Stepich legten ſich die Freunde zufammen ans Ufer. Hecht 
wurden die Augen verbunden — angeblich wollte man ihn 
mit irgendetwas überraſchen. In Wirklichkeit wurde en 
durch einen Schuß in die Schläfe getötet. Dann warfen 
Stephan und Eulbin, der verabredungsgemäß am Tatert 
eintraf, die Leiche in die Elbe; es war ihre Abſicht, einen 
Selbſtmord ihres Opfers vorzutänſchen. 


Ein Warenhaus in Rio de Janeiro 

niedergebrannt. 

London, 19. Dezember. Bei einem Brande tr 
einem der größten Warenhäuser inmitten der Stadt Rio de 
Janeiro wurden etwa 60 Perſonen zum Teil ſchwer ver⸗ 
letzt. Das Feuer, das anſcheinend durch Kurzſchluß cite 
ſtanden iſt, dehnte ſich mit ungeheurer Schnelligkeit aus, 
jo daß in wenigen Minuten das ganze Warenhaus in 
Flammen ſtand. Es brach eine Panik aus. Viele Verkäu⸗ 
ferinnen ſtürzten ſich aus den Fenſtern, weil die Notaus« 
gänge durch Flammen verſperrk waren. Außer dem Wa⸗ 
Ki us brannten auch noch 8 Nachbargebäude vollſtändig 
nieder. 


Engliſcher Fiſchdampfer explodiert. 

London, 19. Dezember. Der engliſche Fiſchdampfet 
2Birdleneß“ wurde am Freitag bei Thorshavn auf den 
Farzer⸗Inſeln durch eine gewaltige Exploſion vollkommen 
erſtört. Es wird befürchtet, daß die geſamle Mannſchaft 
bei dem Unglück ums Leben gekommen iſt. Die Urſache der 
Exploſton iſt unbekant. Der Dampfer machte eine Fang · 
reiſe und hatte Hull am 6. Dezember verlaſſen. 


Die Opferbereitſchaft der Wiener. 

Wien, 19. Dezember. In Wien haben am 
ſämtliche Theater, Kabaretts, Kinos, Veran 
und Cafes mit Muſik ihre Geſamtbrüttoerträgni bie 
Winterhilfe der Arbeitsloſen bereitgeſtellt. Alle Beteilig⸗ 
ten, vom Star bis zum letzten Bühnenarbeiter, haben auf 
jede Entlohnung für den Freitag zugunſten der Winterhicſe 
verzichtet. 
——— — 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. . — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto A bel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.-Ing. 
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KUS MEDRANO 


KOMMT nach Lodz 


rer 2 N ‚mif den SU N: 10416 


Not-3eit erfordert 
Not-Dreis 


Prüfen Sie unſere Preiſe 
und Sie werden uns recht 
geben, daß Sie 


für wenig Geld 


bei uns die beiten Waren 
erhalten. 


S AR MANUFAKTU 4 
St EW: JFAKTO) 

N a; 1 1 5 
NN * 75 


Wala 6 Gie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, bal wöchentl. 
Abzahlung von teu, an 


au folkbeiter Ausführung 
Bitte Be 1 1 0 ohne 


Tapezierer P. Welß 
Beachten Sie genan 
die Adreſſe: 
Sſenlewitza 18 
Font. im Laden. 


Kinder⸗Wagen. 

Metall⸗Beltſtellen. 

Volſter⸗Malratzen. 
Weingma chinen (amer.) 

Waſchtiſche. 

Kinderſtlhle 

im Fabelks- Lager 


u „DOBROPOL“ 


3 


5 


und eröffnet die WINTERSAISON am 25. ds. Mts. 


eee 


— 


Horgnetlen in großer Auswahl 
von Zl. 12.— an. 
jtereoftope von Sl. 14.— an. 
Jarometer von Zl. 36.— an. 
Naſier uppar ate. Scheren, Ra: 
ſiermeſſer. Spiegel. Haar⸗ 
ſchneidemaſchinen. 


Brillen und Klemmer in Horn, 
Double und Nickel in großer 
Auswahl zu mäßigen Preifen 


Thermosſlaſchen, 
Mitroſtope, 
Taſchenmeſſer. 
Oberngläſer von 3, 32.— an. Taſchenlampen. 


Photo⸗Apparate und Zubehör. 
Koſtenloſe Augenunterſuchung. 


oper POS TIL EB 


petrikauer Strasse 71 


Jeet. 
eee 


Anzeigen 


a 


haben in der „Lodzer Volkszeitung“ 


stets guten Erfolg! 


Weihnachts- 255 
1 8 bc zx, KAFTANIKT 
ausschreiben 1 — 


I. PREIS: 

1 NACHTHEMD 
II. PREIS: 

2 PAAR SCHLÜPFER 
UI. PREIS; 

1 PAAR SCHLÜPFER 


2 
AN 129 ji G a 


Wer am schönsten seine 
Freude über ein „PAW'"- 
Weihnachtsgeschenk aus- 
drücken und dies uns 
schriftlich bis zum 29, De- 
zember einsenden wird, 
der erhält eine der obigen 
Prämien zugesandt, 


Das erste Gesetz der Frau — 
Trag Wäsche Marke „Pfau“ 


PONCZOCHY 


„PAW“, 


3”. -VERKAUFSSALON) 


LÖDZ, PIOTRKOWKSA 154 


[2] 
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Poppg 
eee al! 


PONCZOCHY 


? 
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